
  
    
      
    
  


  [image: Cover]


  
    Emma Green

  


  
    Hundert Facetten des Mr. Diamonds


    Band 11: Flammend

  


  Auch in Ihrem Geschäft:


  Sein mit Leib und Seele


  Hier klicken, um einen kostenlosen Ausschnitt herunterzuladen.
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  1. Hochverrat


  „Ich mache, was ich kann, Eleanor! Amandine ist unerbittlich, sie wird Gabriel nicht so schnell aufgeben …“


  Diese Worte ertönen immer wieder in meinem Kopf und ich löse mich langsam innerlich auf. Ich gehe vor Hitze ein und erfriere zugleich, um mich herum fangen die Wände des Wohnzimmers an, sich zu drehen, ich spüre, wie mein Herzschlag immer schneller wird. Alles ergibt einen Sinn, die Puzzleteile fügen sich schließlich zusammen: Deshalb also hatte mir mein Bauchgefühl gesagt, ich solle mich so fern wie nur möglich von dieser Frau und ihrer krankhaften Neugierde halten! Es war kein Zufall, dass sich Iris in Tristans Leben eingenistet hat, sie hatte es von Anfang an auf mich abgesehen. Die hübsche Blondine mit den Schlangenaugen hat eine Mission, eigentlich ist sie Eleanors Spionin ...


  Diese Erkenntnis lässt mir förmlich das Blut in den Adern gefrieren. Als ich sie schließlich sagen höre: „Bis morgen!“, und sie auflegt, überkommt mich die Panik. Was soll ich machen: davonlaufen oder mich ihr stellen, sie meiden oder sie konfrontieren, ahnungslos bleiben oder die ganze Wahrheit erfahren? Denn genau das hält mich zurück: Dem Mann, den ich liebe, sagen zu müssen, dass ich einen Weg gefunden habe, um seine verschwundene Verlobte ausfindig zu machen. Noch schlimmer: dass er erfahren wird, dass ihn die Frau, die er so versessen gesucht hat, ebenfalls sucht, auf ihre ganz eigene Weise. Ist es meine Pflicht, ihn darauf hinzuweisen, damit sie sich wiederfinden können?


  Und so zu riskieren, dass er mich verlässt?


  Ich bin vollkommen in meinen Gedanken versunken, als sich plötzlich die Küchentür öffnet und ich das überraschte Gesicht von Iris erblicke. Schockiert über meine Anwesenheit hält die Blondine einen Moment inne und versucht, die Fassung wiederzuerlangen. Ihr Gesichtsausdruck ist neutral und verrät keinerlei Gefühlsregung, sie sieht mir direkt in die Augen und sagt:


  „Amandine, was machst du hier?“


  Ich befinde mich in einer Zwickmühle: Gebe ich zu, dass ich alles gehört habe, und fordere eine Erklärung ein oder mache ich das Gegenteil und tue so, als ob nichts gewesen wäre? Ich ziehe noch eine letzte Option in Betracht ... ihr die Augen auskratzen! Aber ich habe keine Zeit, um zu zögern, ihr kalter und misstrauischer Blick durchbohrt mich, ich muss sofort eine Entscheidung treffen! Schließlich kommt mir Marions Telefon ins Gedächtnis ...


  Perfekte Ausrede!


  „Ich ... ich bin vorbeigekommen, um Marion ihr Handy zurückzugeben. Ich dachte, sie wäre hier.“


  „Falsch gedacht. Sie isst mit Louise zu Mittag.“


  Ich nehme die Worte, die aus ihrem Mund kommen, kaum wahr. Von ihrem Anblick allein wird mir schon schlecht, diese Frau ist Gift, sie macht mich krank. Meine kleine innere Stimme spielt verrückt und schleudert ihr im Stillen alle nur erdenklichen Beleidigungen ins Gesicht.


  „Äh ...“


  „Bist du schon lange hier? Ich habe dich nicht kommen gehört, ich habe mit einer Freundin telefoniert ...“, sagt sie ein wenig zögerlich.


  „Nein, ich bin gerade erst gekommen, ich wusste gar nicht, dass du da bist.“


  Du hältst mich wohl für völlig bescheuert, was? Für heute werde ich dich verschonen, aber du weißt nicht, was noch auf dich zukommt ...


  „Und sonst? Wie läuft es mit Diamonds? Ist er immer noch auf der Suche nach der Frau seines Lebens?“


  Ich werd dafür sorgen, dass du an deiner Zunge erstickst!


  „Da gibt's nichts zu erzählen, das Übliche. Und bei dir? Ist es immer noch die große Liebe mit Tristan?“


  „Ja, jeden Tag danke ich dem Schicksal dafür, dass sich unsere Wege gekreuzt haben ...“, fügt sie hinzu, während ihr Lächeln ebenso falsch ist wie ihre Worte.


  Ach ja ... Das nennst du Schicksal? Mit jemandem zu schlafen, nur um seine beste Freundin ausspionieren zu können?


  „Manchmal frage ich mich sogar, ob ich ihn überhaupt verdient habe!“, legt sie noch eins drauf und beobachtet dabei meine Reaktion.


  Sie fragt sich, ob ich nicht doch alles gehört habe und möchte mich testen!


  „Das frage ich mich auch manchmal. Tristan ist ein anständiger Kerl, er erwartet nie etwas Böses ...“, antworte ich, ohne den Blick abzuwenden.


  „Willst du damit etwa andeuten, dass ich etwas Böses bin?“


  Vorsicht ... Sonst fliege ich noch auf!


  „Nein, ich wollte lediglich anmerken, dass Tristan sehr schnell sein Vertrauen in jemanden setzt. Ich hoffe, dass du es verdient hast.“


  „Ihr seid Freunde, also verstehe ich deine Reaktion, aber ich glaube, das geht nur uns etwas an, oder?“


  „Du scheinst dich sehr für mein Liebesleben zu interessieren, also erlaube ich mir nur, Gleiches mit Gleichem zu vergelten.“


  „Du hast einfach mein Interesse geweckt, Amandine. Was macht ein Mädchen wie du mit einem geplagten Milliardär? Ich bin neugierig, das ist alles.“


  „Dito.“


  Damit kommt diese aussichtslose Unterhaltung zu einem Ende. Iris scheint nicht besorgt, sie ist überzeugt davon, dass ich nichts von ihrer Unterhaltung mit Eleanor mitbekommen habe. Von diesem neuen Tiefschlag völlig entmutigt, lege ich Marions Handy auf den Wohnzimmertisch, winke meiner Feindin zu und gehe Richtung Haustür. Vor der Tür drehe ich mich ein letztes Mal zu ihr:


  „Sagst du ihr bitte, dass ich ihr Handy vorbeigebracht habe?“


  „Ja. Und du kannst gerne mal wieder vorbeikommen, ich bin mir sicher, dass wir uns noch viel zu sagen haben! Aber fürs nächste Mal, vielleicht kannst du es vermeiden, hier so unangemeldet reinzuplatzen ...“


  Ich verspüre plötzlich das heftige Verlangen, sie zu töten …


  „Ist notiert!“, rufe ich, während ich die Tür hinter mir zuschlage.



  Nach diesem angespannten Wortgefecht scheint es die reinste Qual, jetzt wieder zurück zur Arbeit gehen zu müssen. Ich habe nur auf eines Lust: nach Hause zu gehen, in mein Bett zu fallen und in Morpheus' Armen zu ruhen. Nicht mehr nachdenken müssen, nicht mehr grübeln, ein Luxus, den ich mir nicht leisten kann. Ich habe es geschafft, mich bis zum Ausgang der Metro zu schleppen, ohne dabei andere Fahrgäste anzurempeln, aber ich kann für nichts garantieren, das kann ebenso gut noch kommen. Auf dem Spaziergang zum Büro nehme ich die Fußgänger, die in dieser protzigen Straße des achten Arrondissements an mir vorbeigehen oder meinen Weg kreuzen, kaum wahr. Mein Gehirn arbeitet auf Hochtouren und läuft Gefahr zu implodieren. Die Grübelei führt zu nichts, ich bin immer noch hin- und hergerissen und unfähig, eine Entscheidung zu treffen. Werde ich Gabriel alles verraten? Oder ihn hintergehen und dieses Geheimnis für mich behalten? Nicht nur, dass Eleanor noch am Leben ist, was mir Iris unwissentlich verraten hat, sie kann sich auch meinen Geliebten nicht aus dem Kopf schlagen. Was genau will sie? Möchte sie ihren Diamonds zurückgewinnen und mit ihm ein neues Leben beginnen?


  Na los! Gib auf, Amandine!


  Nur über meine Leiche!


  Sie haben ein Kind zusammen, dagegen kommst du nicht an ...


  Als ich mit völlig verweinten Augen und bitter enttäuschtem Gesichtsausdruck ankomme, schlüpft Marcus sofort in seine Rolle des Psychologen und Vertrauten. Er spricht mit ganz sanfter Stimme und führt mich in die Cafeteria an der Ecke, um mich mit einem „Getränk, das dich wieder aufmuntern wird“ zu bewirten. Übersetzung: Ein Vanille Latte Macchiato.


  Von wegen Aufmunterung!


  „Schätzchen, egal was passiert sein mag, vergiss nicht, es gibt immer Licht am Ende des Tunnels!“


  „Wovon redest du da Marcus? Ich lieg doch nicht im Koma!“


  „Du weißt schon, was ich meine, es wird alles wieder ins Lot kommen ...“


  „Da bin ich mir nicht so sicher ...“, entgegne ich und fange an, noch heftiger zu weinen.


  „Amandine, Schätzchen, du brichst mir das Herz! Wer hat es gewagt, dir so wehzutun? Sag es mir, ich werde meinen bissigen Hund auf ihn hetzen!“


  „Hast du dir nun also deinen Chihuahua zugelegt?“


  „Ja, ich bin endlich Papa geworden! Er ist schwarz und weiß und er heißt Jackson Five. Du weißt schon, „It doesn’t matter if you’re black or white“ und so. Ach ja und es gab fünf Welpen bei dem Wurf und er wurde als letzter geboren ... daher das „Five“. Verstehst du? Jackson wie Michael und Five wie ...“


  „Ja, Marcus, ich verstehe.“


  „Es bringt mich um, dass er den ganzen Tag alleine zu Hause bleiben muss ... Er ist noch nicht mal drei Monate alt, armes Ding.“


  „An deiner Stelle würde ich mir eher Sorgen um mein Apartment machen!“


  „Nein, mein Jackson kann sich benehmen: Mein Auswahlkriterium war hübsch und reinlich! Wie der Vater so der Sohn!“, fügt er hinzu und fängt an, laut zu lachen.


  „Wenigstens wirst du dann nicht enttäuscht. Hunde sind wenigstens treu ...“


  „Trink deinen Kaffee, mein Schätzchen, du wirst sehen, es ist wie ein Wundermittel und flickt gebrochene Herzen wieder zusammen. Und vergiss nicht, wer du bist und wie viel du wert bist. Wenn dir dein Sexy Boy Kummer bereitet, dann geh über zum nächsten, das Leben ist zu kurz, um ...“


  „Hm, hm ... Störe ich Sie?“


  Ferdinand de Beauregard, der Dandy-Chef, ist soeben aufgetaucht und trägt wie immer seinen Markenzeichenanzug. Er wirft meinem Lieblingskollegen einen unmissverständlichen Blick zu, woraufhin dieser schnell verschwindet, jedoch nicht ohne mir zuvor noch ein letztes Mal als Zeichen der Verbundenheit und des Mitgefühls den Rücken zu streicheln.


  „Alles in Ordnung, Amandine? Sie sehen nicht so gut aus! Ich wollte eigentlich mit Ihnen die London-Planung besprechen, aber das kann auch warten.“


  „Nein, ich will keine Sonderbehandlung, ich werde meine Notizen holen und ...“


  „Was für eine Sonderbehandlung? Wovon reden Sie?“


  „Es kommt mir so vor, als ob Sie mich anders als die restlichen Angestellten behandeln. Und ich weiß nicht, warum.“


  „Sie sind ziemlich unberechenbar, Amandine, vielleicht etwas zu unberechenbar. Darf ich erfahren, womit ich diese Überlegungen ausgelöst habe?“


  „Das wissen Sie nur zu gut.“


  Indem du es mit meiner besten Freundin getrieben hast, nur um mich eifersüchtig zu machen, zum Beispiel ...


  Stell dir vor, daraus wird wohl nichts!


  „Haben Sie keine Scheu, Amandine, sagen Sie mir, was Sie wirklich denken.“


  „Sie haben Marion verführt ... Nur um mich zu verletzen.“


  „Da ist etwas dran, ja. Aber das war nicht der einzige Grund. Ihre Freundin ist ... charmant. Und glauben Sie mir, sie hat ebenfalls ihren Spaß gehabt!“


  „Und das stört Sie nicht, die Frauen so auszubeuten, wie Sie es tun? Sie zu benutzen und dann einfach wegzuwerfen? Männer wie Sie ekeln mich an, ihr seht uns als Objekt mit einem Verfallsdatum auf der Stirn ... oder sonst wo.“


  „Achten Sie auf Ihren Tonfall, Amandine. Erstens handelt es sich um eine einvernehmliche Beziehung zwischen Erwachsenen. Zweitens haben gerade Sie kein Recht, hier den Wachhund zu spielen, es scheint mir, dass Ihr Diamonds ebenfalls einen gewissen ... Ruf hat.“


  „Sie täuschen sich auf ganzer Linie ...“


  „Sie werden schon noch sehen, am Ende wird die Wahrheit ans Licht kommen. Über ihn, über mich, über alles andere. Wir sprechen morgen über London, seien Sie in aller Frühe in meinem Büro. Einen schönen Abend noch, Mademoiselle Baumann.“


  Mit Ihnen in der Nähe? Unmöglich ...


  Es ist beinahe 22 Uhr, als Gabriel endlich erscheint und an meiner Tür klingelt, er ist viel vertrauensseliger als noch am Vortag, nimmt sich selbst nicht so ernst. Der Mann, dem ich die Tür öffne, ist gelassen, fröhlich, zum Sterben schön. Ich hätte nicht erwartet, ihn schon so früh wiederzusehen, die Gefühle der letzten Nacht schwirren immer noch in meinem Kopf herum und ein Großteil davon betrifft Iris.


  99 %, um genau zu sein …


  Mit leidenschaftlichem Schwung hebt mein erhabener Geliebter mich vom Boden und küsst mich stürmisch, ohne etwas von meiner Verzweiflung zu ahnen. Völlig überrascht gebe ich mich der Lust hin und schaffe es, für ein paar Sekunden alles zu vergessen. Dann lässt mich mein Milliardär wieder auf den Boden hinunter und schenkt mir das liebevollste Lächeln der Welt. Das ist zu viel, mein geplagter Verstand entzieht mir alle Kräfte und ohne dass ich es merke, fließen schon die Tränen. Besorgt und gerührt versucht Gabriel, sie eilig aus meinem Gesicht zu streichen.


  „Meine süße Amande, was ist los?“


  Sag ihm die Wahrheit!


  Hast du den Verstand verloren? Sag ihm nichts!


  Er wird es ohnehin irgendwann herausfinden und du wirst es teuer bezahlen …


  Willst du etwa, dass er Eleanor wiederfindet oder was? Sei still!!


  „Amande?“, fährt er fort. „Ich bin da und ich werde nirgendwo hingehen, bevor du mir nicht gesagt hast, was dich bedrückt. Geht es um Beauregard?“


  „Nein, es hat nichts mit ihm zu tun. Ich bin ... erschöpft.“


  „Bist du sicher? Du hast mir zu dem Thema nichts zu sagen?“


  „Wovon redest du? Warum kannst du die Sachen nicht einfach auf sich beruhen lassen? Du verbringst so viel Zeit damit, mich vor ihm zu warnen, aber ich sag es dir noch mal, ich ...“


  „Ich weiß, dass er sich mit Marion trifft“, fügt er nüchtern hinzu und schneidet mir dabei das Wort ab. „Und ich frage mich, ob es nicht das ist, was dich so traurig macht. Oder noch schlimmer, eifersüchtig.“


  „Woher weißt du das?“


  „Ich habe ihn beschatten lassen ...“


  „Wie bitte?!“, brülle ich.


  „Amande, beruhige dich, ich wollte mich nur versichern, dass er sich von dir fernhält.“


  „Du bist völlig krank, Gabriel! Wenn du dem nicht sofort ein Ende machst, dann ...“


  „Dann was? Sprich deine Drohung aus, Amandine, ich bin gespannt, wie es weitergeht.“


  „Ich möchte, dass du ein für alle Mal verstehst, dass Ferdinand de Beauregard mein Chef ist, sonst nichts, und dass unsere Beziehung rein professioneller Natur ist. Ich schere mich einen Dreck darum, dass er mit der halben Welt schläft! Er zieht mich nicht an, ich liebe nur dich!“


  „Hast du vor Marion dieselbe Rede gehalten?“


  „Ich habe mit ihr noch nicht darüber geredet, ich habe gerade erst erfahren, dass sie miteinander schlafen. Sie ist meine beste Freundin, ich werde versuchen, sie zu beschützen, und sie warnen, dass er ihr Vertrauen nicht verdient hat, das ist alles. Ich lasse nicht zu, dass er ihr wehtut. Und wenn das für dich Eifersucht ist, meinetwegen.“


  „Ich weiß, dass dir meine Vorgehensweise nicht gefällt, aber ich beschütze lediglich das, was ich als das meine ansehe. Es ist schwer für mich, ich suche momentan quasi eine Drückebergerin, die mich und meinen Sohn im Stich gelassen hat. Ich habe schon mal die Frau verloren, die ich liebte, das wird mir nicht noch mal passieren.“


  „Und was soll ich davon halten? Du vertraust mir nicht, du spionierst mir nach, du verfolgst mich und alle um mich herum auf Schritt und Tritt! Schließlich bist du doch derjenige, der beschlossen hat, seiner Ex nachzujagen, du bist derjenige, der mich im Stich lässt! Und ich bin diejenige, die eine Heidenangst davor hat, dass du mich für sie verlässt, ich bin diejenige, die hier am meisten leidet! Gabriel, verstehst du das denn nicht? Ich komme nicht mehr zur Ruhe, seitdem du die ganze Welt nach ihr absuchst und wie ein Löwe darum kämpfst, sie zu finden ... statt um mich zu kämpfen?!“, brülle ich schluchzend.


  „Ich tue das alles nur für Virgile und das weißt du! Ich hasse sie. Nach allem, was sie uns angetan hat, könnte ich sie nie wieder lieben!“


  „Ich will dir glauben, aber ...“


  „Amandine, ich würde für dich sterben!“, schreit er und stürzt auf mich zu.


  Mein wild gewordener Geliebter nimmt mein Gesicht in seine Hände und zwingt mich, ihm in die Augen zu sehen. Immer noch bestürzt über einige seiner Enthüllungen, versuche ich, mich von seinem Griff zu lösen, doch Gabriel lässt nicht locker.


  Meinen Boss bespitzeln, und was kommt als Nächstes?


  Als wenn eine Droh-Mail nicht schon genug gewesen wäre …


  „Hör auf, mir auszuweichen, Amandine, hör auf, mir zu misstrauen, hör auf, an mir zu zweifeln, das macht mich verrückt, du machst mich verrückt! Ich würde für dich alles tun, mit dir durch dick und dünn gehen!“, stellt er wütend klar.


  Sein Mund presst sich an meinen und möchte sich Zugang verschaffen, wird jedoch von meinem Widerstand entmutigt. Dasselbe Schema wiederholt sich immer wieder, dessen bin ich mir bewusst, ich fange an, mich daran zu gewöhnen, dass diese Streitereien in einer himmlischen und versöhnlichen Umklammerung enden. Wenn uns die Worte und Argumente ausgehen, übernehmen unsere Körper und bringen uns wieder auf den rechten Weg. Alles vergessen, völlig abschalten, sich gegenseitig von Nutzen sein, ohne jegliche Erwartungen, außer der des vorübergehenden, aber überwältigenden Vergnügens, genau das erwartet mich.


  Einige Stunden nach dieser Aussöhnung im Bett ertönt „Blame it on the boogie“ von den Jackson Five und reißt mich brutal aus dem Schlaf. Noch ein gelungener Streich von Marcus: Er hat den Klingelton heruntergeladen und ihn ohne mein Wissen auf meinem Handy installiert.


  Ich werde ihm und seinem verfluchten Chihuahua den Hals umdrehen …


  Neben mir murrt Gabriel und bewegt sich halb wach hin und her. Ich schlüpfe unauffällig aus dem Zimmer und nehme den Anruf an, ohne überhaupt einen Blick auf das Gesicht zu werfen, das auf dem Display erscheint.


  Wer auch immer es ist, er oder sie wird mir zuhören!


  Ich erkenne sofort die Stimme meiner besten Freundin. Am anderen Ende der Leitung scheint Marion fürchterlich verlegen ...


  Ist ja wohl verständlich!


  „Amandine! Ich hätte nicht gedacht, dich noch zu erreichen, es ist schon spät ...“


  „Ich habe vergessen, mein Handy auf Stumm zu schalten. Aber so wie es aussieht, hast du deins wieder.“


  „Ja, danke, dass du es zurückgebracht hast. Und es tut mir leid ... du weißt schon ... das mit Ferdinand.“


  „Marion, du kannst tun und lassen, was du willst, ich bin nicht deine Mutter. Aber du hättest mich vorwarnen können. Nur zur Erinnerung, er ist mein Boss! Und nimm dich in Acht, er spielt mit falschen Karten, er ist nicht wirklich ein Gentleman und auch nicht so charmant, wie er aussieht ...“


  „Das weiß ich, ich mache mir nichts vor. Und es war das erste Mal ...“


  „Und das letzte?“


  „Ich weiß nicht, das hängt von ihm ab. Auf jeden Fall war es eine super Nacht!“


  „Ich verzichte auf Details, danke. Außerdem muss ich dir etwas viel Wichtigeres erzählen ...“


  „Was?“


  „Iris.“


  „Ja?“


  „Ich habe sie mit einer gewissen Eleanor am Telefon sprechen hören ...“, sage ich und versichere mich, dabei leiser zu reden.


  Wenn mich Diamonds hören würde …


  „...“


  „Dieses Biest hat es auf mich abgesehen, vermutlich schon von Anfang an, ich hatte immer ein ungutes Gefühl. Sie hat keine Ahnung, dass ich Bescheid weiß, ich ließ sie glauben, dass ich nichts mitbekommen habe. Ich weiß nicht, was ich machen soll, ich traue mich einfach nicht, es Gabriel zu sagen, ich habe wirklich Angst, dass er Eleanor findet! Und von einem auf den anderen Tag aus meinem Leben verschwindet ... Wenn ich nur daran denke, wird mir schon schlecht!“


  „...“


  „Keine Reaktion? Ist dir klar, dass diese Frau sich in unsere Leben eingenistet hat, einschließlich dem von Tristan, nur um mich auszuspionieren? Ich bin überzeugt davon, dass Eleanor sie geschickt hat, um Informationen zu sammeln und ihren machiavellistischen Plan umzusetzen: Gabriel zurückbekommen! Meinen Gabriel!


  „...“


  „Marion! Sag doch was!“


  „Du wirst mich hassen ...“, murmelt sie schließlich kleinlaut.


  „Wovon redest du?“


  „Ich wusste es ... Ich wusste, dass sie mit Eleanor Kontakt hat.“


  Ich lege auf, ohne nachzudenken, völlig benommen von dem, was ich soeben erfahren habe. Mir fällt es schwer zu atmen, mich zu bewegen, mein Körper reagiert nicht mehr. Ich habe gerade einen ordentlichen Schlag ins Gesicht bekommen, einen Keulenschlag. Das Geständnis meiner besten Freundin hat mich zutiefst verletzt, ich dachte, ich könnte auf ihre bedingungslose Loyalität vertrauen, da habe ich mich wohl geirrt. Das ist zu viel Verrat für mich.


  Egal wer, aber nicht sie ... nicht Marion!


  Ich irre minutenlang in meiner Wohnung umher, durchquere jeden Raum, ohne zu wissen, wo ich hin will und versuche mich zu beruhigen und gegen die Tränen anzukämpfen, was sich als vergebliche Mühe herausstellt. Schließlich kehre ich zu Gabriel ins Zimmer zurück und versuche, so leise wie möglich zu sein, um ihn nicht zu wecken.


  Oder seinen Verdacht zu erregen …


  Ich lege mich so behutsam wie nur möglich zurück auf meine Seite des Bettes, aber diese einfache Bewegung genügt schon, um meinen Geliebten aus dem Schlaf zu reißen. Er dreht sich zu mir um, vergräbt sein Gesicht in meinem Hals und sagt mit verschlafener und gleichzeitig unglaublich verführerischer Stimme:


  „Alles in Ordnung, Amande?“


  „Ja, das war nur Marion, schlaf weiter ...“, antworte ich und schaffe es nicht, dabei meine Gefühle zu verbergen.


  Sofort setzt sich Gabriel besorgt und beunruhigt auf. Er fixiert mich mit seinem durchdringenden Blick und spricht nun etwas deutlicher.


  „Sag es mir. Ich weiß, dass du etwas vor mir verbirgst.“


  Wenn ich dir alles erzähle, werde ich dich verlieren …


  Ohne nachzudenken, gehe ich in die Offensive über, um die Enthüllung meines Geheimnisses zu verhindern. Ich küsse ihn sanft, während ich mit dem Handrücken über sein Gesicht und dann seinen Oberkörper streiche. Zuerst etwas überrascht, erwidert mein Apollon schließlich meinen Kuss, der nun immer leidenschaftlicher wird. Er seufzt vor Begierde, während sich unsere Zungen umschlingen und unsere Hände über unsere Körper gleiten. Ich spüre, wie er steif wird und mein Intimbereich sehnsüchtig zu beben beginnt. Da er bereits nackt ist, zieht er mir mit erstaunlicher Leichtigkeit erst das Top und dann die dazu passende Shorts aus. Unser letztes Liebesspiel ist erst einige Stunden her, aber mein Milliardär steht schon wieder stramm. Und auch ich bin bereit! Aufs Unermesslichste erregt nehme ich mir noch nicht mal mehr die Zeit, das Doppelfenster zum Hof zu schließen.


  Über eine Stunde lang widmet sich mir mein unersättlicher Geliebter mit Leib und Seele, liebkost mich zärtlich, bestraft mich ganz sanft, um meine geheimen Wünsche zu erfüllen. Ich gebe mich ihm vollständig hin, lasse mich unter seinen erfahrenen und unerbittlichen Händen gehen. Ich schnaufe, seufze und stöhne, während er erregt Grunzlaute ausstößt und mich mehrfach zum Orgasmus bringt. Schließlich, als mich meine Kräfte schon verlassen wollen, flammen wir noch einmal gemeinsam in einem letzten, gewaltigen Orgasmus auf. Die Wände wackeln förmlich, als unsere Schreie im gesamten Hof meines bis dahin so friedlichen Hauses widerhallen ... Wir sinken befriedigt und erschöpft zusammen und lachen über die Vorstellung, das gesamte Viertel aufgeweckt zu haben.


  „Du hast so unschuldig ausgesehen, als ich dich kennengelernt habe ...“, spöttelt Gabriel, während er mir eine Flasche eisgekühltes Wasser direkt aus dem amerikanischen Kühlschrank reicht.


  Im Dämmerlicht meiner schimmernden Küche kann ich einfach nicht umhin, seinen Körper mit meinen Augen zu verschlingen. In seinem Adamskostüm ist Gabriel einfach atemberaubend schön.


  „Das war ich auch. Sie haben einen sehr schlechten Einfluss auf mich, Mr. Diamonds.“


  „Dasselbe könnte ich über Sie sagen, Mademoiselle Baumann. Ich habe noch nie so viel Verlangen für einer Frau verspürt ... Und Sie wissen sehr wohl mit Ihren Reizen umzugehen, spielen Sie nicht die Unschuldige.“


  „Eine Frau muss tun, was sie kann, damit ihr Mann nicht in Versuchung kommt, sich anderweitig umzusehen ...“


  „Glaube mir, Amande, die Versuchung befindet sich direkt vor mir ...“, entgegnet er beinahe drohend.


  „Gut zu wissen ...“, antworte ich und trinke einen Schluck Wasser, ohne ihn aus den Augen zu lassen.


  „Willst du mich etwa verrückt machen, ist es das? Dann nimm dich in Acht, Amande, von dir werde ich nie genug bekommen...“


  Bewegungslos und zitternd starren wir uns über die Küchentheke hinweg an. Die sexuelle Spannung ist beinahe greifbar, aber ich bin mir nicht sicher, dass mein Körper noch eine Runde wilden Sex überstehen würde. Gabriel beißt sich auf die Lippen und diese simple Geste beweist mir, dass ich mich so schnell wie möglich davonmachen sollte ... Sobald ich mich jedoch einen Schritt entferne, geht mein Geliebter wieder einen auf mich zu und die Kluft zwischen uns schließt sich erneut. Ich bin hin- und hergerissen zwischen dem unbezwingbaren Drang, mich ihm erneut hinzugeben und dem Verlangen, ihm widerstehen zu wollen. Dieses kleine Katz- und Mausspiel erregt mich aufs Äußerste und ich beschließe, es in die Länge zu ziehen und noch nicht nachzugeben.


  Fang mich doch, wenn du kannst, Diamonds …


  „Wo willst du denn bitte hin? Du hast meinen Jagdinstinkt geweckt, Amande, egal was du tust, du wirst meine Beute sein ...“, fügt er mit einem intensiven Funkeln in den Augen hinzu.


  „Und wenn ich mich weigere?“


  „Ich werde nichts ohne dein Einverständnis tun. Aber ich sehe dir ganz deutlich an, dass du genauso viel Lust darauf hast wie ich ...“


  Wir bewegen uns nun im Kreis, ohne die Augen voneinander zu lassen. Mir ist sehr wohl bewusst, dass ich diese Schlacht bereits verloren habe und dass Gabriel bekommen wird, wonach es ihm gelüstet ... und ich ebenso. Aber ich bin noch nicht bereit klein beizugeben, ich möchte ihn noch etwas zappeln lassen.


  „Du magst es nicht, wenn man sich dir widersetzt ... Das ist schlecht, denn ich liebe es, mich dir zu widersetzen.“


  „Ich kenne dich in- und auswendig, Amande. Du möchtest deine Freiheit, aber du magst es ebenso, dominiert zu werden. Du versuchst mich in die Irre zu führen, aber mir entgeht keine deiner Facetten ...“


  „Ich wünschte, ich könnte dasselbe von dir sagen!“


  „Wenn du mich näher kommen lässt, könnte ich dir vielleicht dabei helfen, mich besser kennenzulernen ...“


  „Glaubst du wirklich, dass ich so einfach hereinzulegen bin?“


  „Ja. Sieh doch, ich hab schon an Boden gewonnen ...“


  Gabriel hat recht, wir sind nun nicht mehr weit voneinander entfernt, auch wenn die lackierte Holztheke ihn immer noch daran hindert, mich an sich reißen zu können.


  Aber nicht mehr lange …


  „Was hast du mit mir vor?“


  „Alles Mögliche.“


  „Und was genau?“


  „Das werde ich dir zeigen ...“


  Ohne dass ich Zeit habe zu flüchten, huscht er um die Theke herum, packt mich an den Hüften und zieht mich stolz lachend an sich. Mein Schrei der Verblüffung wird erstickt, als er seine kühlen Lippen gegen meine presst und ich spüre bereits, wie sich eine sanfte Wärme in meinem Unterleib ausbreitet. Er küsst mich noch inniger und ich stöhne unter dem Sturmangriff seiner gierigen und wagemutigen Zunge. Seine Hände verlieren alle Hemmungen und wandern nach Belieben über meinen Körper. Mit einer völlig sicheren Bewegung setzt er sich auf einen der Stühle, hebt mich rittlings auf sich und spreizt seine Beine, sodass meine Schenkel weit geöffnet werden. Er legt eine Hand auf meinen Rücken und die andere lässt er in meinen Schritt wandern. Sein Daumen kreist um meine Klitoris, anschließend dringen zwei seiner Finger in meinen Intimbereich ein und erkunden ihn gründlich. Sinnlich keuchend biege ich mich so weit wie möglich nach hinten , sodass mein Busen Richtung Decke zeigt. Sein Mund nimmt sich plötzlich meiner Brüste an, knabbert hemmungslos an ihnen herum und ich verliere völlig den Boden unter den Füßen.


  Nach einigen Minuten dieser himmlischen Qualen packt mich mein erregter und steinharter Geliebter an den Pobacken, um sich das Eindringen zu erleichtern. Er führt sein gewaltiges, pulsierendes Glied in mich ein und zieht es schnell wieder heraus, nur um es erneut einzuführen. Er wiederholt dieses teuflische Manöver einige Male, bevor er schließlich noch brutaler, noch tiefer in mich eindringt. Mein herrischer Apollon macht mit mir, was er will, er beginnt mit einem erregenden und berauschenden Auf und Ab, das mich vor Vergnügen ächzen lässt. Er hat von mir Besitz ergriffen, mein Körper und mein Geist sind ihm völlig ausgeliefert, stehen seiner unersättlichen und absoluten Männlichkeit zu Diensten. Sein Grunzen wird immer rauer und schneller, ich ahne, dass er bald zum Orgasmus kommen wird. Ich nutze die Gelegenheit, packe ihn an seinem honigfarbenen Haar und knabbere wild an seinem Ohrläppchen, als ob ich ihm damit beweisen wollte, dass er nicht alles vollkommen unter Kontrolle hat, dass er noch so sehr von mir Besitz ergreifen kann, ich ihm jedoch nie vollständige die Macht überlassen werde. Schließlich überschwemmt uns die Lust gleichzeitig und Gabriel schreit ein letztes Mal vor Schmerzen und Ekstase auf. Ich sinke erschöpft in seine Arme und freue mich, seine glühende Haut an meiner zu spüren.


  Es ist beinahe 5 Uhr morgens, als wir in unser King-Size-Bett zurückkehren und aneinander gekuschelt und mit immer noch bebenden und schmerzenden Körpern in tiefen Schlaf versinken.


  2. So fern und doch so nah


  Gabriel hat einen neuen Hinweis bekommen, er verfolgt die Spur der Frau, die ich hasse, ohne sie überhaupt zu kennen. Er weiß immer noch nicht, dass ich durch Iris eine wichtige Information erhalten habe: Meine Erzfeindin, verfluchte Doppelgängerin und ultimative Rivalin ist in der Tat am Leben. Noch schlimmer, Eleanor liegt auf der Lauer, sie bespitzelt uns aus der Ferne, bereit, mich auszuschalten, auf „Delete“ zu drücken, sobald sich der passende Augenblick findet. Ein wichtiges Detail, das ich nicht verstehe, bereitet mir Kopfzerbrechen: warum gerade jetzt? Warum hat sie beschlossen, genau zu diesem Zeitpunkt wieder aus der Versenkung aufzutauchen? Gabriel hat endlich ein neues Kapitel aufgeschlagen und beschlossen, sich wieder zu verlieben, ein neues Leben anzufangen. Mit mir ...


  Vorausgesetzt, er ändert seine Meinung nicht …


  Ich habe ihm nichts von meinen neuesten Entdeckungen erzählt. Ich lüge den Mann an, den ich liebe, und riskiere damit, ihn zu verlieren, dessen bin ich mir bewusst, aber ich kann einfach nicht anders, ich weigere mich, diejenige zu sein, die ihn wieder in die Arme seiner Ex-Verlobten treibt. Seit vier Tagen nun schwebt der Schatten dieses Geheimnisses bedrohlich über meinem Kopf, aber die Abwesenheit meines Geliebten hilft mir, meine Zunge im Zaum zu halten. Zum ersten Mal, seitdem ich mich Hals über Kopf in Diamonds verliebt habe, verspüre ich gemischte Gefühle darüber, ihn heute Abend zu treffen. Es ist eine Mischung aus Ungeduld, Aufregung und ... Angst.


  Er kennt mich besser als sonst jemand … Er wird merken, dass ich etwas vor ihm verberge!


  Hör auf, Selbstgespräche zu führen, reiß dich zusammen, Amandine! Vergiss nicht, es heißt du oder sie ...


  Glücklicherweise setzt Adèle, die Empfangsdame der Agence Models Prestige, den Hirngespinsten meiner kleinen inneren Stimme ein Ende. Mit einem Lächeln, das einer Zahnpastawerbung für weißere Zähne würdig wäre, reicht sie mir eine kleine Karteikarte ...


  „Mademoiselle Baumann, Sie scheinen etwas abwesend! Kopf hoch, nur noch ein Tag bis zum Wochenende ... Ihre Freundin Marion versucht seit 8 Uhr morgens, Sie zu erreichen, ich habe all ihre Anrufe notiert.“


  „Hallo Adèle, danke für die Benachrichtigung, aber wenn sie das nächste Mal anruft, sagen Sie ihr bitte, dass ich nicht mit ihr sprechen möchte. Und bitte nennen Sie mich doch Amandine!“


  „Ich soll Sie aber eigentlich mit Nachnamen ansprechen. Anweisung der Geschäftsleitung.“


  „Bei mir können Sie eine Ausnahme machen! Das bleibt unter uns ...“


  Wir tauschen einen komplizenhaften Blick aus, dann gehe ich und steige in den Aufzug, der mich in die siebte Etage des Haussmann-Gebäudes führt. Das Verhalten meiner angeblich besten Freundin widert mich an. Sie hat mich hintergangen, Iris' wahre Identität vor mir geheim gehalten, über alles Bescheid gewusst, aber mir nichts gesagt und jetzt erwartet sie von mir, dass ich ihr so einfach verzeihe. Seit drei Tagen bombardiert sie mich jetzt schon mit Telefonanrufen und SMS, gestern Abend hat sie mir sogar Sushi liefern lassen! Als wenn ein paar Rollen Reis mich alles vergessen lassen würden ...


  Ich hätte nicht schlecht Lust, sie teelöffelweise mit Wasabi zu füttern …


  Mit großer Enttäuschung stelle ich fest, dass Marcus nicht da ist. Sein Büro ist bedrückend leer und als mir Isabelle von der Buchhaltung bestätigt, dass er krankgeschrieben ist, nimmt meine Niedergeschlagenheit beträchtlich zu. Mein geliebter Kollege hätte mir ein Lächeln aufs Gesicht zaubern können, da bin ich mir sicher, aber heute wird wohl nur Jackson Five von seiner aufmunternden Gegenwart profitieren. Ich frage mich, wie ein Marcus mit Grippe wohl aussieht ...


  Er sagt selbst, dass er eine Drama Queen und eine Mimose ist ... Das ist sicher nicht hübsch anzusehen!


  Ich höre eine Minute lang auf, mich und mein Schicksal zu bemitleiden, um ihm eine SMS zu schicken. Wenn es jemand verdient hat, umsorgt zu werden, dann er!


  [Lieber Marcus, wie lang sich der Tag doch hier ohne dich hinziehen wird! Ich schicke dir ganz viele positive Schwingungen für eine rasche Genesung. PS: Ausnahmsweise erlaube ich, dass du dir den Bauch vollschlägst und dir bei Romantikkomödien die Augen ausheulst.]


  [Jetzt, wo ich drüber nachdenke, habe ich nicht schlecht Lust, eine Migräne vorzutäuschen und mich dir anzuschließen ... Ist auf deinem Federbett noch ein Platz frei?]


  Kaum habe ich mein Handy hingelegt, fängt es schon wieder an, wild zu vibrieren.


  Wie ich sehe, hat das Fieber seine kognitiven Fähigkeiten nicht beeinträchtigt ... Er tippt schneller als sein Schatten!


  [Schätzchen, du fehlst mir auch. Glücklicherweise leisten mir mein haariger Freund und Bridget Jones Gesellschaft (Du kennst mich wirklich gut ...). Und kein Fressanfall in Sicht: Dort, wo die Krankheit herrscht, siegt die Abmagerungskur!]


  [Oh, ich vergaß: Ich würde dich ja in mein Federbett einladen, aber ich befürchte, FDB hätte sicher etwas dagegen. Du weißt ja, dass er nicht ohne dich auskommt ...]


  Halb amüsiert, halb genervt von seinen Kommentaren, antworte ich sofort.


  [Kurier du dich erst mal aus, du Dickkopf. Sorg dafür, dass du am Montag wieder hier bist, denn ich komme nicht ohne dich aus!]


  In Rekordzeit vibriert mein Smartphone erneut ...


  [Dick? Träume ich oder hast du wirklich dick gesagt?!]


  Ich kichere und stecke das Handy in meine Handtasche, damit ich nicht der Versuchung nachgebe, ihm zu antworten. Selbst wenn er nicht da ist, schafft es Marcus, mir den Vormittag zu versüßen.


  Im Gegensatz zu Marion …


  Als ich mein E-Mail-Postfach öffne, erwarten mich vier ungelesene Nachrichten, alle von Madame Nervensäge. Ich zögere noch, sie zu lesen, da ich überzeugt bin, dass ihr Inhalt mir meine neu gewonnene gute Laune vermiesen wird. Schließlich siegt dann doch meine Neugier. Die ersten drei E-Mails sind nicht besonders interessant, Marion ergeht sich in Entschuldigungen, ohne wirklich etwas Neues zu sagen. Die letzte allerdings ...


  
    


    Von: Marion Aubrac


    An: Amandine Baumann


    Betreff: Nicht nur Kindermund tut Wahrheit kund, sondern auch ... Aubrac-Mund!


    


    Nun ja, ich wollte dir das eigentlich persönlich mitteilen, aber da du darauf bestehst, mich zu ignorieren ... Hier kommt die ganze Wahrheit!


    Ungefähr eine Woche, bevor du es erfahren hast, fand ich heraus, dass Iris Kontakt zu Eleanor hat. Ich habe sie telefonieren gehört. Ich dachte erst, dass es nichts mit dir zu tun hätte, dass es nur ein Zufall sei. Immerhin gibt es mehr als nur eine Eleanor! Aber ich bekam meine Zweifel und fing an, sie heimlich zu belauschen.

    Stell dir vor, diese Schl**** ruft sie täglich an! Und verbringt Stunden damit, ihr von dir und Diamonds zu berichten. Nebenbei schreckt sie auch nicht davor zurück, abscheuliche Dinge über mich und Tristan zu verbreiten. Einfach alle kriegen eins aufs Dach!

    Ich habe dir nur nichts davon erzählt, um dich zu schützen. Ich weiß, was du mir darauf antworten wirst: „Entschuldigung ungültig!“, aber es ist wahr. Ich wollte euch nichts davon erzählen, weder dir noch Tristan, bevor ich nicht vollkommen sicher war. Ich wollte euch konkrete Informationen liefern können, ihr näherkommen, um mehr herauszufinden.

    Mir ist mittlerweile klar, dass das keine gute Vorgehensweise war ...


    Amandine Baumann, ich bitte dich hiermit hochoffiziell um Verzeihung und möchte dich fragen, ob du mich bei meiner Mission unterstützen würdest: diese strohblonde Kuh zu entlarven und vor allem, sie für ihren Verrat bezahlen zu lassen.

    Zusammen sind wir stärker, oder nicht?


    Du fehlst mir,


    Marionnette

    

  


  Ich muss zugeben, dass diese Mail viele Fragen beantwortet, aber ich traue dem Frieden immer noch nicht. Ich weiß nicht, was los ist, aber seitdem Diamonds in mein Leben getreten ist, scheinen alle Menschen um mich herum beschlossen zu haben, mich auf die eine oder andere Weise zu enttäuschen. Ich behaupte nicht, perfekt oder gegen Fehler gefeit zu sein, aber etwas so Großes zu verbergen, wie Marion es getan hat, dazu wäre ich nicht in der Lage ...


  Gabriel anlügen hingegen geht … Heuchlerin!


  Na ja, gut …


  Ich will meiner besten Freundin gerade antworten und das Kriegsbeil begraben, als das Telefon plötzlich klingelt und mich davon abhält.


  „Amandine, hier ist Ferdinand. Können Sie in mein Büro kommen?“


  Mein Big Boss bleibt seiner Art treu und legt einfach auf, ohne meine Antwort abzuwarten. Auf jeden Fall lässt seine Frage kein Zögern zu: Wenn Beauregard einen in sein Büro bestellt, gehorcht man ohne Widerrede. Auf dem Weg nehme ich mir dennoch die Zeit, Marion eine SMS zu schicken ...


  [Danke für deine Mail. Du hast recht, zu zweit ist es immer besser. Wir reden dieses Wochenende noch mal darüber ...]


  Ich trete in die Höhle meines Dandy-Chefs ein und entdecke eine Tasse Kaffee auf meiner Seite des Glastisches. Als er merkt, dass ich da bin, mustert er mich rasch von Kopf bis Fuß und bietet mir an, mich zu setzen.


  „Hallo Amandine, sehr kluge Kombination von Rosa und Orange in Ihrem neonfarbenen Top, passt perfekt zu dem strengen Rock. Sie haben das Colour-Blocking absolut verstanden, das erinnert mich an die letzte Marc-Jacobs-Kollektion. Ein echtes Genie, dieser Typ!“


  Der Herr hat ja so gute Laune … Darf man wissen, warum?


  „Trinken Sie Ihren Kaffee, solange er noch heiß ist!“, fügt er sofort hinzu. „Ich wollte, dass wir gemeinsam schnell das Programm für nächste Woche durchgehen. Sie trinken ihn ohne Zucker, oder habe ich mich da geirrt?“


  „Nein, perfekt.“


  „Die Menschen wissen die einfachen Dinge nicht mehr zu schätzen! Es geht doch nichts über einen schönen schwarzen Kaffee, um gut in den Tag zu starten! Und eine umwerfende Assistentin, mit der man ihn trinken kann ...“


  Immer hübsch langsam, Beauregard …


  „Also, ich würde sagen ... Abflug Montagmorgen um 10 Uhr, Rückflug Donnerstagabend. Nehmen Sie zahlreiche Outfits mit, wir haben einen vollen Terminkalender. Treffen mit den Designern, Fotoshoots, Interviews und natürlich die von der Agentur organisierte große Gala. Für diesen Anlass wird man Ihnen noch ein Kleid zukommen lassen ...“


  „Ein Kleid?“


  „Saint-Laurent oder Gaultier, ich weiß es noch nicht. Aber darüber mache ich mir keine Sorgen, Sie würden selbst in einem Müllsack noch reizend aussehen.“


  War das ein Kompliment?


  „Marcus wird uns begleiten, oder?“


  „Ja, als Kommunikationsbeauftragter ist seine Anwesenheit unentbehrlich. Sind Sie erleichtert?“


  „Wieso sollte ich?“


  „Mit mir alleine zu sein, empfinden Sie das als ... gefährlich?“


  „Nein.“


  „Unangenehm?“


  „Auch nicht.“


  „Aufregend?“, fragt er diesmal mit einem breiten Grinsen im Gesicht.


  „Sind wir hier fertig? Kann ich in mein Büro zurück?“, sage ich und versuche dabei, ernst zu bleiben.


  Wir starren uns sekundenlang in die Augen, ohne den Blick abzuwenden. Schließlich gebe ich auf und breche in Lachen aus, in das dieser äußerst nervtötende Mann mit den Topmodel-Allüren bald einstimmt. Ich muss jedoch gestehen, dass mein Geschäftsführer nicht nur schlechte Charaktereigenschaften besitzt: Er hat zwar den unangenehmen Hang dazu, mir schöne Augen zu machen und gleichzeitig mit meiner besten Freundin zu schlafen, aber er besitzt auch einen Sinn für Humor, dem man kaum widerstehen kann. Er nickt mir zu und ich verlasse sein Büro mit einem Lächeln auf den Lippen. Dieses verschwindet jedoch schnell wieder, als mir klar wird, dass ich das heikle Thema der Londonreise noch mit Gabriel besprechen muss.


  Vier Tage getrennt von ihm … In Begleitung von Beauregard … Ach herrje!


  Es ist beinahe 20 Uhr, als ich endlich die Agentur verlasse, mich von der Champs-Élysées entferne und Richtung Parc Monceau gehe. Mein verehrter Geliebter wartet schon ungeduldig auf mich, es war mir gerade so gelungen, ihn daran zu hindern, mich im Büro abzuholen. Das Risiko, dass er Ferdinand und dessen großem Mundwerk begegnen könnte, war einfach zu groß! Zwanzig Minuten später befinde ich mich schon vor dem schweren Tor des prunkvollen und außergewöhnlichen Anwesens. Soledad begrüßt mich zügig und informiert mich darüber, dass mich der Hausherr schon in seinem Arbeitszimmer erwartet. Ausnahmsweise sieht die strenge Haushälterin nicht unglücklich darüber aus, mich zu sehen, sie scheint ruhiger. Ich wage, ihr ein paar Fragen zu stellen ...


  „Gabriel erzählte mir, dass Madame Diamonds und Virgile vor Kurzem die Örtlichkeiten verlassen haben. Ist alles gut verlaufen?“


  „Mademoiselle Baumann, ich weiß, dass Sie eine kluge Frau sind. Was denken Sie?“


  „Prudence hat auch Ihnen das Leben schwer gemacht, nicht wahr?“


  „Das kann man in der Tat so sagen ...“


  Ich flüstere ihr ein „Die wären wir los“ zu und als ich mich abwende, um zu meinem Businessman zu stoßen, höre ich sie hinter mir leise kichern.


  Habe ich sie wirklich zum Lachen gebracht?!


  Gabriel sitzt an seinem Schreibtisch, vertieft in ein Telefongespräch mit, so scheint es, dem Chefredakteur einer seiner zahlreichen Publikationen. Die beiden Männer spielen sich einen Witz nach dem anderen zu und ich entdecke noch eine neue Facette an Diamonds: der offene, lockere und warmherzige Geschäftsführer. Als er mich sieht, beendet er das Gespräch rasch und gibt mir ein Zeichen, näher zu kommen. Kaum stehe ich neben ihm, spüre ich schon, wie seine Hände meine Taille umfassen und mich an sich reißen. Ich sitze plötzlich auf seinen Knien und bevor ich überhaupt die Gelegenheit habe zu protestieren, pressen sich seine weichen und sinnlichen Lippen gegen meine. Wir küssen uns innig und sehnsüchtig, als ob wir um jeden Preis die verlorene Zeit wieder aufholen wollen. Vier Tage ist es her, dass ich seinen Geruch wahrgenommen habe, dass ich seine Haut gestreichelt und seine Lippen geschmeckt habe, ich kann es kaum erwarten, noch weiter zu gehen. Mein im siebten Himmel schwebender Geliebter löst sich jedoch von mir, um nach Luft zu schnappen, und nutzt den Moment, um mich sanft zurechtzuweisen.


  „Sie haben mich warten lassen, Mademoiselle Baumann. Sie haben selten so viel ... Appetit bei mir ausgelöst!“


  „Wenn ich mich recht erinnere, war ich es, die diese Formulierung in Bezug auf Sie verwendet hat, Mr. Diamonds.“


  „Osmose, Amande. So einfach ist das.“


  Er küsst mich erneut, dieses Mal noch leidenschaftlicher, und gefangen in seinen göttlichen Armen lasse ich mich völlig fallen.


  Nach dieser feurigen Begrüßung teilen wir einen Moment der Zärtlichkeit und Stille, so als ob es auf der ganzen Welt nur noch uns in diesem riesigen Arbeitszimmer gäbe, und wir sind so verliebt wie nie. Als mein Milliardär das Wort ergreift, schmelze ich förmlich dahin, während ich ihm zuhöre ...


  „Du hast mir fürchterlich gefehlt, meine süße Amande.“


  „Dann hör auf, sie zu suchen ... Bleib einfach bei mir.“


  „Du weißt, dass ich das nicht kann. Ich muss, wegen ...“


  „Virgile. Ich weiß ...“, sage ich etwas schroffer als beabsichtigt.


  „Mach die Situation nicht noch komplizierter, Amandine. Sie ist schon kompliziert genug, so wie sie ist.“


  „Habe ich etwa kein Recht, meinem Kummer Ausdruck zu verleihen? Schwierigkeiten damit zu haben, dass der Mann, den ich liebe, einer anderen Frau nachjagt? Einer Frau, die er einst geliebt hat!“


  „Und jetzt nicht mehr liebt ... Das ist der springende Punkt, Amande. Ich empfinde nichts mehr für Eleanor, außer vielleicht Wut ... und Mitleid.“


  „Mir wäre lieber, wenn du für sie Gleichgültigkeit empfinden würdest.“


  „Unmöglich, sie ist die Mutter meines Kindes!“, sagt er abschließend und steht auf, um sich wieder anzuziehen.


  Beleidigt wie eine Leberwurst tue ich das Gleiche. Ich weiß, dass ich es bereuen werde, aber die Worte strömen einfach aus meinem Mund, ohne dass ich sie zurückhalten kann.


  „Du schläfst mit mir, du sagst mir, dass du mich liebst, und dann weist du mich wie ein kleines Mädchen in die Schranken. Im Grunde ist das unsere Dynamik.“


  „Amandine, was erwartest du von mir? Dass ich mich dir mit Leib und Seele verschreibe, dass ich nur noch für dich lebe, dass ich alles andere vergesse?“


  „Nein. Dass ich dir wichtiger bin als sie.“


  „Das bist du doch.“


  „Das bezweifle ich. Sie ist allgegenwärtig, du denkst ständig an sie!“


  „Solange ich sie nicht gefunden habe, wird das auch so bleiben. Tut mir leid, dass du darunter so leidest, aber hör mir gut zu, ich liebe nur dich!“, schreit er und greift nach meinem Arm, um mich an sich zu drücken.


  Er versucht, mich zu küssen, aber tief verletzt von dieser Unterhaltung blocke ich ihn ab.


  „Dann finde sie und wir können endlich aufhören, darüber zu reden!“


  Erzähl ihm von Iris! Jetzt sofort! Sag es ihm!


  Ja? Nein? Was soll ich nur tun?!


  „Hör auf, dich mir zu widersetzen, das macht mich verrückt, Amandine!“


  „Ich fliege für einige Tage nach London. Mit Ferdinand!“, sage ich plötzlich, um mich daran zu hindern, mein Geheimnis auszuplaudern.


  „Wann?“


  „Von Montag bis Donnerstag.“


  „Wofür?“


  „Für die Arbeit. Modenschauen, Fotoshoots, ein Galaabend.“


  „Ganz alleine mit Beauregard?“


  „Marcus wird auch dabei sein.“


  „Okay.“


  Das alles sagt er so nüchtern, dass mir ein Schauer über den Rücken läuft. Ich merke, wie er sich verbietet zu sagen, was er wirklich auf dem Herzen hat, und nur dieses eine Mal würde ich mir wünschen, dass er wütend wird.


  „Das ist alles? Du bist nicht eifersüchtig? Das ist neu ... Ohne Zweifel eine Folge von Eleanor!“


  „Hör auf mit dem Unsinn! Du hast mir ja schließlich vorgeworfen, dass ich dich kontrollieren, über dein Leben bestimmen will. Ich versuche, mich zusammenzureißen und dir deinen Freiraum zu lassen, aber glaub mir, das verlangt mir alles ab.“


  „Möchtest du mir vielleicht die Wahrheit sagen ...“


  „Du weißt wirklich nicht, was du willst, bittere Amande!“, ruft er laut aus, bevor er mich leidenschaftlich küsst.


  Und wir gehen in die Verlängerung …


  Hmm ... Ja, schon wieder …


  Das gesamte Wochenende über las mir Gabriel jeden Wunsch von den Augen ab. Nach einer unglaublich heißen Nacht bot er mir einen unvergesslichen Samstag: ein romantischer Ausritt im Pferdegestüt „Haras de Jardy“, ein Mittagessen unter freiem Himmel, ein herrlich müßiger und anzüglicher Nachmittag, gefolgt von einer privaten Voraufführung zu Hause. Für meinen Geschmack ist es viel zu schnell Sonntagmorgen und ich muss mich dazu durchringen, mich von meinem wunderbaren Geliebten zu trennen. Ich habe Camille versprochen, etwas Zeit mit ihr zu verbringen, und ich kann sie nicht versetzen. Als ich aus dem schwarzen Mercedes aussteige, kann ich die Tränen nicht mehr zurückhalten. Die Vorstellung, Gabriel fünf Tage lang nicht zu sehen, bringt mich um. Wir sind so verliebt und vertraut wie noch nie und ich habe panische Angst davor, dass sich dieses so reine, so unverfälschte Gefühl einfach in Rauch auflöst.


  Aus den Augen, aus dem Sinn …


  Nach einem intensiven und nicht enden wollenden Kuss beschließe ich, mich von dem Mann, den ich liebe, zu lösen. Ich habe ihm immer noch nicht mein Geheimnis verraten, ich konnte es nicht fertigbringen, Iris' Identität zu enthüllen, aber als sich unsere Wege trennen, versuche ich mein Möglichstes, um nicht daran zu denken. Dieser umwerfende Mann lässt mein Herz höher schlagen und in genau solchen Momenten ist alles andere unwichtig.


  „Warum ziehst du denn so ein Gesicht? Ich möchte dich nur daran erinnern, dass ich diejenige bin, die hier ein Trauma durchlebt!“, ruft meine Schwester, als ich mit niedergeschlagener Miene bei ihr ankomme.


  Ich zwinge mich sofort zu lächeln, denn ich weiß, dass sie eine Aufmunterung nötiger hat als ich. Ihre Fehlgeburt hat sie völlig mitgenommen, Camille sieht schrecklich abgemagert aus und ihr leichenblasser Teint bereitet mir Sorgen. Während sie sich wieder auf ihr Sofa setzt, mache ich uns beiden rasch einen Pfefferminztee, ihre kleine Schwäche.


  „Also, erzähl. Du hast keine Schmerzen mehr? Und mit Silas, wie läuft es da?“


  „Ja, die Krämpfe haben aufgehört, aber mein Kopf ist jetzt das Problem. Dieses Baby, es war zwar nicht geplant, aber ich habe es bereits geliebt. Zum Glück habe ich Silas, wenn du wüsstest, wie sehr er sich um mich kümmert!“


  „Ach ja?"


  „Nachdem er den Schock mit Eleanor überstanden hatte, konzentrierte er sich auf mich und meine Genesung. Er behandelt mich seit einer Woche wie eine Prinzessin, einfach der Wahnsinn!“


  Meine Schwester erlaubt sich, leicht zu lächeln, setzt dann jedoch wieder ihr Pokerface auf. Offenbar hat sie ihr emotionales Gleichgewicht noch nicht wiedergefunden.


  „Ich bin froh, dich das sagen zu hören. Ich hatte Angst, dass du ihn zurückstoßen würdest, nach diesem ... Unglück.“


  „Glaub mir, darüber habe ich nachgedacht! Zwei Tage lang habe ich mich gefragt, ob ich wirklich mit ihm zusammenbleiben soll, aber ich glaube, ich bin wirklich verliebt. Na ja, das wird die Zukunft noch zeigen.“


  „Und Oscar, geht es ihm gut? Ich hatte gehofft, ihn heute zu sehen ...“


  „Er ist bei Alex. Ihm geht es blendend, ja, er hilft mir dabei ...“, gelingt es ihr zu sagen, bevor sie in Tränen ausbricht.


  „Oh Camille ... Es bricht mir das Herz, dich so zu sehen. Was kann ich tun, um dir zu helfen?“


  „Sei glücklich, Amandine. Ich weiß, dass ich nicht unbedingt immer ein Fan von Gabriel war, aber ich versteh dich jetzt ...“


  Es klingelt an der Tür und sie wird mitten im Satz unterbrochen. Ich küsse sie liebevoll auf die Wange und laufe zur Tür. Ich erblicke Simons engelsgleiches Gesicht und ziehe ihn in meine Arme, bevor ich ihn eintreten lasse. Mein Bruder stürzt los in Richtung Camille und ich höre, wie sie hämisch lachen und mein Outfit kommentieren.


  „Amandine ist nun eine Milliardärsfrau, musst du wissen ...“, erklärt meine Schwester und mustert dabei mein Tara-Jarmon-Trapezkleid.


  „Nein, Amandine arbeitet nun in einer Modelagentur und kann sich nicht mehr ausschließlich bei H&M einkleiden!“, entgegne ich und ziehe dabei eine Grimasse.


  „Wenn das so ist, wann stellst du mir deine Topmodels denn mal vor?“, fragt Simon.


  Mich überrascht, dass ich es schaffe, einige Stunden nicht an Gabriel zu denken. Seitdem Simon da ist und auch Oscar wiedergekommen ist, kann Camille wieder etwas lächeln und wir verbringen den lustlosen Tag damit, dicht aneinander gekuschelt Walt-Disney-Filme anzusehen und uns mit Popcorn vollzustopfen. Ich komme gegen 21 Uhr wieder nach Hause und entdecke eine E-Mail meines Geliebten, der sich bereits aus dem Staub gemacht hat ...


  
    


    Von: Gabriel Diamonds


    An: Amandine Baumann


    Betreff: DU


    


    Meine angebetete Amande,


    John Barry hat eine neue Spur ausfindig gemacht. Wenn du diese Nachricht liest, bin ich sicher schon in der Luft, auf dem Weg in die Schweiz.

    Lass dir gesagt sein, dass ich dich trotz der vielen Kilometer, die uns trennen, nicht vergesse. Du bist in Gedanken immer bei mir.

    Ich liebe nur dich.


    Dein G.

    

  


  3. Dich finden und dich verlieren


  Es ist ungefähr 11 Uhr, als ich aus der nicht gerade unauffälligen Limousine aussteige und die prunkvolle Fassade des Dorchester Hotels erblicke. Ferdinand hat großzügig geplant, aber von einem Millionär mit Dandy-Allüren hätte ich auch nichts anderes erwartet. Während des Flugs ließ er sich nicht nehmen, mir zu erklären, warum London seiner Meinung nach die inspirierendste Stadt der Welt ist. Ich begnügte mich damit, zuzuhören und ab und an zu lächeln, obwohl meine Gedanken ganz woanders waren. Wir sind noch nicht einmal vierundzwanzig Stunden voneinander getrennt, aber ich muss unaufhörlich an Gabriel denken.


  Wo bist du, Diamonds?


  Bei ihr?


  „Darling, wach auf! Du bist im Begriff, eines der hübschesten Hotels zu entdecken!“, ruft Marcus und packt mich am Arm, um mich in die Eingangshalle zu ziehen.


  Das prunkvolle englische Hotel befindet sich im sehr schicken Stadtteil Mayfair, am Rande des Hyde Parks. Diese so würdevolle und „so british“ Verkörperung des Luxus wurde raffiniert mit nicht zu übertriebener Eleganz verbunden. Als ich den Blick umherschweifen lasse, komme ich nicht umhin, mich zu fragen, ob mein Milliardär hier vielleicht auch schon genächtigt hat. Nachdem ich durch den Haupteingang geschritten bin, befinde ich mich in einer riesigen Eingangshalle, die in klaren und hellen Farbtönen gehalten ist und zur „La Promenade“ hinausführt, zu jeder Tageszeit ein unumgänglicher Treffpunkt der Londoner. Eine subtile Mischung aus Antikem und Modernem mit einem gemütlichen Touch und durchdachtem Design: Ich bin von allem, was mich umgibt, entzückt. Marcus scheinbar auch. Er quiekt ab und zu, läuft aufgebracht hin und her und wirft mir während der gesamten Besichtigung verblüffte Blicke zu.


  „Honey, ich habe meinen zweiten Wohnsitz gefunden. Rühr dich nicht vom Fleck, ich rufe meinen Bankier an und stürze mich für die nächsten zehn Jahrhunderte in Schulden!“


  „Krieg dich wieder ein, Marcus ...“, sage ich, während wir einen Lachkrampf bekommen.


  Ferdinand hingegen ist bereits an der Rezeption. Von den Angestellten des Luxushotels ist eine hübscher als die andere und ich ertappe sie, wie sie ihm begierige Blicke zuwerfen und sich unterwürfig geben. Ich muss gestehen, dass er in seinem perfekt geschnittenen schwarzen Anzug unglaublich viel Charme versprüht.


  „Und was ist mit unserem Gepäck?!“, rufe ich, als mir einfällt, dass sich das Diamantencollier, das mir Gabriel geschenkt hat, in meinem kleinen Koffer befindet.


  „Wir spielen jetzt in der Liga der ganz Großen, Schätzchen! Jemand wird sich für uns darum kümmern.“


  „Wenn du das sagst ...“


  „Außerdem brauchen wir das Gepäck eh nicht! Wir befinden uns nur ein paar Minuten von den großen Geschäften der Bond Street entfernt, da ist eine Shoppingtour quasi unumgänglich. Für mich der dekadente und exzentrische Look der Londoner It-Boys! Und für dich werde ich ein etwas moderneres Outfit wählen!“


  „Was willst du mir damit sagen, „Schätzchen“? Dass ich mich wie ein Sack anziehe? Ich warne dich, du verwandelst mich nicht in eine Lady Gaga!“


  „Plötzlich so viele große Worte! Don’t worry, du bist meine Ikone, Sweetie! Aber man kann nie genug Klamotten haben! Und dein Liberty-Kleid ist zum Umfallen schön, aber ein hübsches Paar flache Derby-Schuhe aus cognacfarbenem Wildleder würde es besser zur Geltung bringen ... oder ein paar poppige Sandalen!“


  „Hast du was gegen meine Ballerinas?“


  „Wenn man so göttliche Beine hat wie du, ja! Deine Shoes sehen omahaft aus und wenn ich könnte, würde ich sie verbrennen!“, fügt er hinzu und bricht dabei in Lachen aus.


  Seine hohe Stimme hallt immer noch in der Eingangshalle wider, als unser Geschäftsführer zu uns stößt. Er spricht uns mit einem hämischen Lächeln an und ich erwarte schon das Schlimmste.


  „Ich habe eine gute und eine schlechte Nachricht. Ich konnte mit ihnen verhandeln und doch die Suite mit Blick auf den Hyde Park ergattern!“, sagt er stolz und dreht sich dabei zu mir.


  Verteidige dich, Amandine!


  „Ich habe es eine Woche lang versucht, Ferdinand, aber sie wollten einfach nicht!“


  „Ganz ruhig, Amandine, das sollte kein Vorwurf sein. Ich habe angeboten, das Doppelte zu zahlen, das hat sie etwas wohlwollender gestimmt ... Jedoch wurde deshalb eines von Ihren Zimmern dem Pärchen zugewiesen, das sonst in meiner Suite gewohnt hätte.“


  „Und was bedeutet das?“, frage ich etwas nüchtern, obwohl ich ihn eigentlich schon durchschaut habe.


  „Dass Ihnen meine Gemächer zur Verfügung stehen, Amandine ...“, erwidert er, als wäre es das Selbstverständlichste der Welt.


  Ach was …


  „Danke, aber ich verzichte. Wenn es Sie nicht stört, werde ich mir mit Marcus das Zimmer teilen.“


  Dieser versteht mein Notsignal und antwortet, ohne zu zögern ...


  „Einverstanden! Zuschlag! Eine Frau in meinem Bett, das wird eine Premiere!“


  „Und nicht nur irgendeine Frau ...“, fügt Ferdinand hinzu und sieht mir dabei lange in die Augen. „Wie Sie möchten, aber meine Suite verfügt über zwei separate Zimmer. Und man kann sie abschließen ...“


  Tölpel …


  „Wir sollten jetzt die Zimmer beziehen, das Fotoshoot beginnt um 14 Uhr, nicht wahr?“, sage ich und ignoriere seinen letzten Kommentar.


  „Ja, wir treffen uns um zwölf Uhr dreißig im Restaurant. Lassen Sie mich nicht warten. Sie werden sehen, der Küchenchef Alain Ducasse wird Ihren Gaumen verwöhnen ...“


  „Perfekt, bis nachher!“


  Ich nehme die Magnetkarte, die mir De Beauregard hinstreckt, und gebe Marcus ein Zeichen, dass es Zeit ist, auf unser Zimmer zu gehen. Immer noch ausgelassen heiter folgt mir mein Kollege und wir bewundern gemeinsam die in Pastelltönen gehaltenen, langen, eleganten Flure, bevor wir schließlich Zimmer 310 erreichen. Es ist geräumig und geschmackvoll eingerichtet, das vorherrschende Blumenmuster verleiht ihm einen sehr englischen Stil und das moderne Mobiliar sowie die Art-déco-Ziergegenstände veredeln das Gesamtbild.


  Ungefähr eine Stunde später machen wir uns auf den Weg zum Gourmetrestaurant. In der Zwischenzeit war ich in ein kleines schwarzes Givenchy-Kleid geschlüpft, das ich in einem Secondhandladen gefunden hatte und das mich Marcus zufolge wie Audrey Hepburn aussehen lässt. Dazu habe ich Pumps in derselben Farbe angezogen, meine Haare zu einem strengen Haarknoten zusammengebunden und mich leicht geschminkt. Als mein Komplize mich aus dem luxuriösen Badezimmer hinauskommen sah, geriet er über mein Outfit völlig in Ekstase und erklärte, dass ich mich perfekt in das Dekor einfügen würde.


  Das ist doch schon mal was ...


  Ferdinand betritt zur selben Zeit wie wir den großen Saal und ich bemerke, dass er den klassischen schwarzen Anzug gegen einen grauen eingetauscht hat, den ich von der Handschrift her ganz deutlich als Hugo Boss identifiziere.


  Ich fange langsam an, mich auszukennen!


  Wir speisen rasch, aber fürstlich in einem umwerfenden Ambiente. Ich habe das Gefühl, mich auf einem schottischen Landsitz zu befinden, die Wände um uns herum sind mit Highlandern in ihrer traditionellen Kleidung bemalt und von gedämpftem Licht subtil angestrahlt. Unsere Unterhaltung ist erstaunlich flüssig, sogar amüsant. Marcus bringt wie üblich einen Witz nach dem anderen und ich lerne einen unbeschwerten und heiteren Ferdinand kennen. Sie können gut miteinander und ich bin erstaunt, dass unser improvisiertes Dreiergespann funktioniert.


  Drei Tage lang durchkämmten wir die gesamte Stadt, um junge Models sowie neue Designer zu treffen und Fotoshoots für die bekanntesten Marken zu überwachen: Burberry, Paul Smith, Vivienne Westwood. Den Schützlingen der Agence Models Prestige wurde die Ehre zuteil, die neuesten Kreationen tragen zu dürfen, zur großen Freude von Marcus, der unaufhörlich seine Meinung zu allem äußerte. Ganz Profi tat er dies in einem einwandfreien Englisch und unterhielt sich mit jedem Stylisten und Designer, um unsere Dienste zu bewerben. Ferdinand hingegen war stets anwesend und kommandierte die gesamte feine Gesellschaft herum. Ich habe an diesem Mann ein erstaunliches Charisma entdeckt und auch eine viel menschlichere, viel natürlichere Seite. Zu meiner großen Überraschung hat er sich mir gegenüber kein einziges Mal unangebracht verhalten, sondern erwies sich als gleichermaßen professionell wie aufmerksam. Zwischen uns ist eine vielversprechende Zusammenarbeit entstanden und zum ersten Mal hab ich das Gefühl, für mein Können und nicht nur für mein Äußeres geschätzt zu werden.


  Am Mittwochnachmittag gehe ich mein Kleid für die große Gala am selben Abend im Four Seasons abholen. Auf dem Weg zum luxuriösen Kaufhaus Harrods kann ich mich kaum auf das umwerfende Saint-Laurent-Kleid konzentrieren, das mir gleich anvertraut wird. Die Abwesenheit von Gabriel nimmt mich furchtbar mit. Seit meiner Ankunft in London vergehen die Tage zwar unglaublich schnell, aber jeden Abend schlafe ich mit schwerem Herzen ein, sein Nichtmelden verletzt mich zutiefst. Die Anwesenheit von Marcus zaubert mir ab und zu zwar ein Lächeln auf die Lippen, aber nur nach außen hin. Wo ist mein Geliebter? Meine große Liebe? Der Mann meines Lebens? Warum diese Funkstille, diese Gleichgültigkeit? Ist Eleanor aus ihrem Versteck gekommen? Hat er mich schon abgeschrieben?


  Einige Stunden später betrete ich bei Marcus eingehakt den fast fünfhundert Quadratmeter großen Empfangssaal. Er befindet sich in einer höheren Etage und bietet einen unübertrefflichen Blick auf die Themse und die City. Speziell für den Anlass wurde dieser außergewöhnliche Veranstaltungsort in den Farben der Agentur dekoriert: Schwarz und Silber. Inmitten all dieser überwältigend affektierten Menschen fühle ich mich beinahe so, als würde ich dazugehören. Mein langes, graues Kleid mit metallischem Schimmer brachte mir viele Komplimente ein und zog die Blicke der Männer, aber auch der Frauen der Festversammlung auf mich. Dieses eine Mal hatte sich Marcus für ein schlichtes Outfit entschieden: einen schwarzen Armani-Anzug, jedoch kombiniert mit einer pinkfarbenen Fliege ...


  Völlig unauffällig zu sein, wäre zu viel von ihm verlangt!


  Der Champagner fließt in Strömen, Petits Fours werden zu Hunderten gereicht und es wird sich lebhaft unterhalten. Während des Abends bekommt Ferdinand uns mehrmals zu fassen, um uns bestimmten Gästen vorzustellen; sehr einflussreichen Menschen, gemäß meines Agenten 007. Als König des Klatsch und Tratsches kennt Marcus jeden und flüstert mir ihre Namen und ihre Tätigkeiten ins Ohr, was mir mehrfach eine Blamage erspart. Später nutzt mein Geschäftsführer, der so schick und hinreißend wie nie zuvor aussieht, die Abwesenheit meines Doppelgängers, um mich beiseite zu nehmen ...


  „Ich bin beeindruckt, Amandine, ich bin sehr zufrieden mit Ihrer Arbeit seit unserer Ankunft hier in London. Und mit dem Rest ...“


  „Dem Rest?“


  „Eine so wunderschöne Assistentin wie Sie zu haben, hat sich positiv für mich ausgewirkt. Die Leute bewundern Sie, begehren Sie und sie sagen, dass ich meine Gesellschaft gut zu wählen weiß. Außerdem ist dieses Kleid ... bezaubernd ...“, fügt er hinzu und mustert mich dabei von Kopf bis Fuß.


  „Sie sind der Geschäftsführer einer Modelagentur. Sie arbeiten mit Frauen zusammen, die viel hübscher sind als ich, und das wissen Sie. Danke für die Komplimente, aber ich bezweifle, dass sie gerechtfertigt sind.“


  „Verschwenden Sie ruhig Ihre Zeit damit, sich selbst zu unterschätzen, Amandine. Sie haben dennoch unrecht ...“


  „Das ist Ihre Meinung, aber Sie kennen mich nicht gut genug, um ein solches Urteil fällen zu können.“


  „Das ist alles, was ich möchte, Sie besser kennenlernen ...“, sagt er ernst und lässt dabei eine meiner Haarsträhnen durch seine Finger gleiten.


  „Fangen Sie nicht so an!“


  „Sie halten mich also immer noch für einen Manipulator, einen Schönredner, ein erstklassiges Arschloch?“


  „Ich habe nicht vergessen, was Sie mit Marion gemacht haben.“


  „Marion? Ich habe nichts mit ihr gemacht, außer ihr das zu geben, was sie wollte. Und das hat nichts mit Ihnen zu tun. Sie sind anders, Sie wecken meine Neugier, Sie ...“


  „Ich glaube, ich gehe jetzt besser wieder zu Marcus. Einen schönen Abend noch, Ferdinand.“


  „Amandine ...“


  Ich ignoriere die letzten Worte, die er an mich richtet, und mache eilig kehrt, um dieser beunruhigenden Unterhaltung zu entfliehen. Ich habe keinerlei Gefühle für diesen Mann, ich weiß, wem mein Herz gehört, aber das Geständnis von Ferdinand hat mich doch berührt. Er wirkte so aufrichtig ... Bis gerade eben hatte er mich stets nur aus Spaß angebaggert, aber mir wird bewusst, dass sich etwas verändert hat.


  Es ist kein Spaß mehr!


  Gedankenverloren spüre ich, wie jemand hinter mir meinen Nacken streichelt. Ich drehe mich blitzschnell um, bereit, meinen Boss übel zu beschimpfen, aber meine Augen begegnen sofort denen von Gabriel. Ich kann einen Freudenschrei nicht unterdrücken, springe ihm in die Arme und spüre, wie mir die Tränen kommen.


  Er ist da … Meinetwegen!


  Er ist nicht bei ihr …


  Ich verweile einige Sekunden in seinen Armen und als er mich wieder hinunterlässt, bemerke ich, dass alle Blicke auf uns gerichtet sind. Ferdinand steht nur einige Meter von mir entfernt und scheint verstört, beinahe betrübt über das, was er sieht. Dann hebt mich mein verrückter Geliebter hoch und bringt mich mit großen Schritten zum Ausgang. Nachdem er in den Aufzug gestiegen ist und auf den vergoldeten Knopf gedrückt hat, entdecke ich, dass er die oberste Etage des Four Seasons gemietet hat. Ohne auch nur ein Wort zu sagen, fallen wir in diesem metallenen Käfig übereinander her und tauschen einen leidenschaftlichen, heißen und göttlichen Kuss aus. Die Aufzugtür öffnet sich für meinen Geschmack viel zu schnell und Gabriel löst sich von mir, nimmt mich an der Hand und führt mich in seine Suite.


  Ich habe nicht einmal Zeit, die Räumlichkeiten zu bewundern, ich folge meinem Apollon bis ins Wohnzimmer und beobachte anschließend, wie er sein Jackett auszieht und einen beleuchteten Schalter an der Wand betätigt. Sofort erklingen die sanften Töne von Clair de Lune von Debussy und hallen in dem riesigen Raum wider, sie befördern mich in eine andere Welt. Gabriel kommt anschließend ganz nahe zu mir, wir schmiegen uns aneinander und verlieren uns in einem verführerischen und romantischen Tanz. Zwischen uns geschieht eine völlige Vereinigung, ich spüre, wie sein Atem meinen Nacken kitzelt, wie seine Lippen sich anschließend an ihn pressen. Unsere Körper verschmelzen, behutsam und in aller Ruhe öffnet mein Mann den Reißverschluss meines Kleids, während ich seine Hose aufknöpfe und mich darauf vorbereite, mich ihm hinzugeben ... immer und immer wieder.


  Nach dieser liebevollen und sinnlichen Begrüßung überkommt mich plötzlich mein Schuldgefühl. Ich kann nicht anders, ich kann dieses Geheimnis, das ich während all dieser Zeit mit mir herumtrage und das zentnerschwer auf mir lastet, nicht länger verdrängen. Trotz all meiner Mühen ist Iris immer noch da, irgendwo in meinem Hinterkopf.


  Vielleicht ist jetzt der richtige Zeitpunkt …


  „Woran denkst du, Amande?“, fragt mich Gabriel, als er mein besorgtes Gesicht bemerkt. „Ich dachte, dass mein Besuch dir ein Lächeln auf die Lippen zaubern würde ...“


  „Ich hätte mir nichts Schöneres vorstellen können. Danke, dass ...“


  „Du musst mir nicht danken“, sagt er und küsst mich dabei zärtlich. „Ich konnte nicht länger ohne dich sein, ich bin aus einem plötzlichen Verlangen heraus einfach in ein Flugzeug gestiegen, ich musste dich sehen, dich berühren ...“


  „Ich nehme an, dass deine Spione dir verraten haben, wo ich mich befinde.“


  „Ja. Dafür sind sie da, ich muss wissen, wo du dich zu jedem Zeitpunkt aufhältst. Vor allem, wenn Beauregard in der Nähe ist.“


  „Und was ist mit mir? Ist es normal für dich, dass ich keine Ahnung habe, wo du bist, was du machst und mit wem du dich herumtreibst?“


  „In Kürze wirst du dich das nicht mehr fragen müssen. Sobald ich alle Antworten habe, werden wir nie wieder voneinander getrennt sein.“


  „Ist das ein Versprechen?“


  „Ja. Du kannst dir nicht vorstellen, wie viel Überwindung es mich kostet, nicht bei dir sein zu können, Amande.“


  Seine Worte erwärmen mir das Herz, aber die Schuldgefühle ersticken mich innerlich. Gabriel steht auf, gießt mir ein Glas Champagner ein und reicht es mir.


  „Eines Tages wird es nur dich und mich geben, Amandine Diamonds.“


  Dieser letzte Satz gibt mir den Rest. Ich trinke das prickelnde Getränk in einem Zug, ohne überhaupt den Geschmack wahrzunehmen. Es ist idiotisch und unglaublich klischeehaft, aber ich musste es tun, um mir Mut anzutrinken.


  „Ich muss dir etwas erzählen ...“, sage ich und merke, wie meine Stimme dabei zittert.


  „Ja?“


  „...“


  „Amandine?“


  Ich breche mit allem heraus, die Augen geschlossen, aus Angst, die Wut und Enttäuschung in seinem Blick zu sehen. Ich gestehe dem Mann, den ich mehr als alles andere auf der Welt liebe, dass ich ihn seit fast zwei Wochen belogen habe. Dass ihn seine verschollene Verlobte sucht. Dass ich eine Spur entdeckt habe, um sie wiederzufinden, sie ihm jedoch verheimlicht habe. Dass Iris Kontakt zu Eleanor hat, dass sie täglich mit ihr redet, dass sie Informationen sammelt, um sie ihr anschließend zu übermitteln. Während meines Monologs sehe ich, wie sich das so schöne Gesicht meines Milliardärs verschließt und starr wird. Als mir schließlich die Worte ausgehen und ich die Tränen nicht mehr zurückhalten kann, steht Gabriel auf, zieht sich wieder an, holt seinen Aktenkoffer und verlässt das Zimmer, ohne ein Wort zu sagen oder mich auch nur anzusehen. Ich bin allein mit mir und der Angst, ihn möglicherweise nie wieder zu sehen. In Tränen aufgelöst bleibe ich eine halbe Ewigkeit sitzen, völlig niedergeschlagen, verloren und verlassen.


  Es ist beinahe drei Uhr morgens, als ich erschöpft in das Dorchester zurückkehre und darauf brenne, Marcus anzutreffen, damit ich mich in seine Arme fallen lassen kann. Zwischen Gabriel und mir ist unser größter Streit ausgebrochen, unser größter Konflikt. Er hat kein Wort gesagt, aber seine Reaktion hat Bände gesprochen. Ich konnte in seinem Blick Wut erkennen, oder schlimmer: Mitleid. Als seien ihm endlich die Augen über mich geöffnet worden und als habe er erkannt, wer ich in Wirklichkeit war. Ein gewöhnliches, schwaches, egoistisches Mädchen. Ein Mädchen, das die Liebe eines solchen Mannes nicht verdient hat. Er kam nach London, um mir zu beweisen, dass ich die Frau seines Lebens bin. Ich habe ihm das Gegenteil bewiesen. Diese Erkenntnis zerquetscht mir das Herz, dreht mir den Magen um, die Vorstellung, ihn verloren zu haben, ist unerträglich. Ich weiß nicht, ich weiß nicht mehr, wie ich ohne ihn leben soll ...


  Mit tränenüberströmtem Gesicht und den Pumps in der Hand betrete ich unser Zimmer und hoffe, Marcus anzutreffen. Die Geräusche, die ich höre, sobald ich die Tür hinter mir geschlossen habe, lassen darauf schließen, dass er da ist, jedoch nicht allein. Während ich das Beste, was mir je im Leben passiert ist, in den Sand gesetzt habe, scheint er einen Mann in sein Bett eingeladen zu haben.


  Egal wo, egal wann, aber nicht hier, nicht jetzt!


  Ich wage nicht, mich zu bewegen, aber für eine halbe Sekunde ziehe ich ernsthaft in Betracht, diese verrückte (und sehr stimmgewaltige) Bettgeschichte zu unterbrechen, die gerade im Gange zu sein scheint. Schließlich wird mir bewusst, dass sich die Welt nicht nur um mich dreht und dass Marcus sich auch mal eine wilde Nacht verdient hat.


  Aber wo soll ich hin?


  Denk nicht einmal dran, Amandine!


  Es ist die einzige Lösung …


  Ich begebe mich mit zögerlichem Schritt zum Aufzug, betrete den goldenen Käfig und drücke auf den Knopf für die oberste Etage. Ich schluchze wieder unkontrolliert, ich kann kaum fassen, dass ich mich vor meinem Chef so erniedrigen werde. Aber noch schlimmer ist, dass ich gerade die Liebe meines Lebens verloren habe, alles andere kommt mir belanglos vor. Ich schleppe mich bis vor die majestätische Doppeltür der Suite und klopfe leise an das helle Holz. Ein Mal. Zwei Mal. Die Tür öffnet sich und ich sehe in das erstaunte Gesicht von Ferdinand.


  „Amandine? Ich dachte, Sie wären bei Diamonds ...“, sagt er mit leicht trockener Stimme.


  „Ich ... ich ...“


  Die Tränen hindern mich daran, mich ordentlich zu artikulieren, ich zittere am ganzen Körper.


  „Kommen Sie rein, Sie müssen nicht da draußen bleiben. Was ist passiert?“, fragt er besorgt.


  „Ich brauche einfach nur ... Schlaf.“


  „Kommen Sie. Möchten Sie etwas trinken?“


  „Nur ... schlafen.“


  „Amandine, erklären Sie mir, was los ist!“


  „Ich habe ihn ... verloren ...“, sage ich kaum hörbar.


  „Wenn er Sie so sehr liebt, wie ich vermute, ist das unmöglich. Ich weiß nicht, was vorgefallen ist, aber ich wette, dass er zurückkommt. Kommen Sie, hier geht es lang ...“


  Ferdinand nimmt meine Hand und führt mich in eines der Zimmer. Als ich an einem Spiegel vorbeigehe, sehe ich das Abbild eines in Tränen aufgelösten, vergrämten Mädchens mit zerzaustem Haar und verlaufenem Make-up. Plötzlich komme ich mir dämlich in dem Designer-Kleid vor, es ist viel zu hübsch und elegant für mich. Beauregard sagt mir behutsam, ich solle mich auf das Bett setzen, und nimmt ebenfalls neben mir Platz. Er sagt nichts, macht keine Annäherungsversuche und allein seine Gegenwart tröstet mich schon. Am Ende meiner Kräfte und völlig ausgeweint lege ich mich schließlich hin. Er bewegt sich nicht und wartet geduldig, bis ich in Morpheus' Arme sinke ... statt in die von Gabriel.


  4. Die Sprache der Blumen


  Ich bin seit fast einer Woche wieder zurück aus London, mein Herz ist in tausend kleine Stücke zerbrochen und ich habe nichts Neues von Gabriel gehört, außer einer dürftigen SMS.


  [Du hättest mir einfach vertrauen sollen.]


  Ich habe die Nachricht mehrere hundertmal gelesen, seit er sie mir am Tag nach unserem Streit über das Thema Iris geschickt hatte. Es ist idiotisch, aber jedes Mal, wenn ich sie auf dem Display meines Smartphones sehe, erwarte ich, irgendetwas Neues darin zu finden. Ein Zeichen, einen Beweis, dass er mich immer noch liebt, dass er mich nicht für immer verlassen hat, dass er mir meinen Verrat verzeiht. Aber die sechs Wörter bleiben immer dieselben und ihre Bedeutung ist alles andere als beruhigend.


  Ich habe versucht, ihn anzurufen, ich habe ihm inständige, emotionale und temperamentvolle Nachrichten hinterlassen. Ich möchte doch nur, dass er mich versteht, sich in meine Lage versetzt. Der Mann, den ich liebe, läuft der ehemaligen Frau seines Lebens hinterher, ich wette, dass in dieser Situation jeden die Eifersucht überkommen hätte, die Angst, ersetzt, zurückgewiesen oder vergessen zu werden. Aber sein Sohn verdient, seine Mutter wiederzufinden. Gabriel hat recht, ihn zu belügen, schadete unfreiwillig auch Virgile. Und ich bin mir nicht sicher, ob mir Diamonds das jemals verzeihen kann.


  Ich verlasse die Metro und spüre sofort ein Vibrieren in meiner Jeanstasche. Auf dem Weg zum Büro höre ich meine Mailbox ab. Die hohe Stimme von Marion zwingt mich, das Handy von meinem Ohr wegzuhalten, aber ich verstehe, dass sie mich um 13 Uhr zur Mittagspause abholt. Und dass meine beste Freundin abschließend sagt:


  „Ich muss dir etwas erzählen, Am. Aber vor allem musst du mir alle News zu meinem Boyfriend überbringen! Du weißt schon, Ferdinand!“


  Das besorgte und mitfühlende Gesicht von Beauregard kommt mir wieder ins Gedächtnis. Ich habe ihn seit dieser albtraumhaften Nacht nicht mehr gesehen, in der er sich wie ein echter Gentleman verhalten hatte ... wie ein Freund. Er ist nicht zusammen mit Marcus und mir zurück nach Paris geflogen, sondern in London geblieben, um neue Verträge abzuschließen und sich eine Zweitwohnung im Herzen der City zu kaufen.


  Es muss hart sein, ein Millionär zu sein …


  Er kommt morgen wieder und ich habe keine Ahnung, was mich erwartet. Wird er sich anders verhalten oder so tun, als ob nichts gewesen wäre? Diese Geschäftsreise hat uns einander nähergebracht, ich sehe meinen Chef nicht mehr mit den gleichen Augen. Geht es ihm genauso?


  9 Uhr. Ich trinke mit meinem Lieblingskollegen einen Latte Macchiato und höre zu, wie er sich über alles und jeden aufregt. Sein Ex besetzt sein Apartment und weigert sich zu gehen. Sein Abenteuer mit dem Londoner Model ist komplizierter als erwartet: Der aufreizende Blonde ist verheiratet! Jackson Five ist seit einigen Tagen krank und der Tierarzt weiß nicht genau, was ihm fehlt. Und zu allem Überfluss hat Marcus wegen den „stupid fish and chips!“ auch noch drei Kilo zugenommen und weigert sich nunmehr, etwas anderes als Schwarz zu tragen. Unglaublich, dass dieser abgedrehte, hübsche Jüngling es schafft, immer noch zu lachen, selbst wenn seine kleine Welt gerade zusammenbricht. Ich bewundere seinen sagenhaften Optimismus, seine Kraft, seine Entschlossenheit, sich nicht unterkriegen zu lassen.


  Wenn das nur ein wenig auf mich abfärben könnte …


  Nach diesem kurzen, aber reizenden Intermezzo ist es höchste Zeit, dass ich mich wieder der Arbeit widme und alles in Ordnung bringe, bevor der Big Boss zurückkommt. Ich schalte meinen Computer an und rufe meine E-Mails ab. Als Gabriel Diamonds' Name auf meinem 27-Zoll-Bildschirm erscheint, bleibt mir die Luft weg. Ich klicke ihn sofort an und die Nachricht öffnet sich ...


  
    


    Von: Gabriel Diamonds


    An: Amandine Baumann


    Betreff: Keiner


    


    Ich habe all deine Nachrichten erhalten. Ich kann es nicht ertragen, dich weinen zu hören.

    Ich liebe dich.


    G.

    

  


  Oh Gabriel …


  
    


    Von: Amandine Baumann


    An: Gabriel Diamonds


    Betreff: Keiner?


    


    Ich dachte, es wäre vorbei. Dass du mich verlassen hättest.

    Ich kann nicht ohne dich leben, Gabriel. Verzeihst du mir?

    Ich liebe dich so sehr ...


    A.

    

  


  Nicht mal eine Minute später erscheint seine Antwort. Mir kommen die Tränen, aber dieses Mal sind es Freudentränen.


  
    


    Von: Gabriel Diamonds


    An: Amandine Baumann


    Betreff: Alles, was du möchtest


    


    Nein, ich habe dich nicht verlassen, Amande, dazu wäre ich nicht in der Lage.

    Egal was du auch tust, ich werde dich immer lieben.

    

    G.

    

  


  Seine Worte beruhigen und lähmen mich zugleich, mich überkommt eine Flut gegensätzlicher Gefühle. Soll ich ihn bitten vorbeizukommen oder ihm lieber seinen Freiraum lassen, soll ich ihn ausfragen, um zu erfahren, ob seine Recherchen vorangehen, oder mich lieber nicht einmischen, soll ich mich noch einmal entschuldigen oder lieber schweigen und mich einfach darüber freuen, dass er sich gemeldet hat? Gabriel Diamonds bringt mich völlig durcheinander, dieser Mann ist halb Engel, halb Dämon, der Einfluss, den er auf mich hat, wird immer größer ... Es ist beängstigend und gleichzeitig unglaublich aufregend. Als ob er meine Gedanken gelesen hätte, erscheint eine neue E-Mail.


  
    


    Von: Gabriel Diamonds


    An: Amandine Baumann


    Betreff: Und noch mehr


    


    Ich vergaß, ich komme morgen.

    

    Gif


    G.

    

  


  Unter seiner Nachricht befindet sich ein animiertes Bild untertitelt mit „I’m so excited“, und zeigt einen Mann, der wild hin und her springt. Dieses Gif lässt mich laut auflachen und erinnert mich daran, wie unberechenbar mein Geliebter doch ist. Diese elektronische Überraschung bedeutet, dass er das Kriegsbeil begraben hat. Meine Ängste haben sich in Luft aufgelöst und wie ein kleines Mädchen springe ich von meinem Schreibtischstuhl auf und eile zu Marcus. Er weiß nicht, warum ich mich so aufführe, aber amüsiert schließt er sich meiner Heiterkeit an und erneut sind alle Blicke auf uns gerichtet ...


  Ja, ich bin die Assistentin des Geschäftsführers, na und?


  11 Uhr. Die Rezeption benachrichtigt mich darüber, dass soeben ein Bote eingetroffen ist. Das ist nichts Ungewöhnliches, ich nehme ständig unverschämt viele Pakete entgegen, die meisten kommen von großen Designern und sind für Ferdinand bestimmt. Aber dieses Mal überreicht mir der junge Mann mit dem Motorradhelm unter dem Arm kein Paket, sondern einen riesigen Blumenstrauß. Etwas verlegen nehme ich ihn entgegen und versuche, meine Freude im Zaum zu halten. Gabriel verfügt über die Gabe, mich zu überraschen und mich mit kleinen Aufmerksamkeiten zu überhäufen. Diese weißen Rosen sind sicher seine Art, sich für die lange Funkstille zu entschuldigen. Mit einem breiten Grinsen auf den Lippen nehme ich die kleine rosa Karte aus dem Bouquet und falle förmlich aus allen Wolken ...


  Nicht alle Männer sind gemeine Kerle. Ich hoffe, dass sie wieder lächeln können ... FDB


  Was führst du im Schilde, Beauregard?


  Glücklicherweise ist Marcus nicht in der Nähe und ich muss mich nicht rechtfertigen. Offiziell kommt der Strauß von meinem Freund und damit basta. Ich will die Gerüchteküche nicht anheizen ...


  Eine Assistentin, die sich von ihrem Boss abschleppen lässt … Was für ein Klischee!


  Und dennoch sagt mir mein Bauchgefühl, dass Ferdinand nicht nur darauf aus ist, mich ins Bett zu bekommen. Seit London macht mich sein Verhalten neugierig, er scheint viel unbefangener, ehrlicher mir gegenüber, aber er füllt mehrere Rollen aus. Chef, Freund, Vertrauter, Verehrer: Man kann sich einen davon aussuchen!


  Wenn Gabriel das wüsste …


  13 Uhr. Marion bimmelt mich an, ich rase in aller Eile die sieben Etagen hinunter, um sie zu treffen, ich kann es kaum erwarten, ihr alles zu erzählen. Als sie mich mit hochrotem Kopf und völlig außer Atem sieht, kommt sie nicht umhin, mich aufzuziehen.


  „Amandine Baumann, alias Laura Ingalls!“, sagt sie und bricht in schallendes Gelächter aus.


  „Laura wer?“


  „Das Mädchen aus Unsere kleine Farm. Du musst dir wirklich mal wieder deine Klassiker ansehen!“


  „Deine Klassiker, wenn ich bitten darf, nicht meine!“


  „Na gut, kann ich dich zu einem Panini einladen?“


  „Sehr gerne, Nellie Oleson!“


  „Sieht du, du kennst sie! Wusste ich es doch ...“, entgegnet sie und gibt mir einen Klaps auf den Hintern. „Aber ganz so eine Zicke bin ich nun auch wieder nicht! Wo wir gerade von Zicken sprechen ...“


  „Marion, gib mir bitte zwei Minuten, bevor du Themen anschneidest, die mich aufregen könnten. Ich bin am Verdursten ...“


  Wir setzen uns auf die Terrasse und meine beste Freundin bemerkt sofort den „geilen Ober“, der auf uns zukommt. Sie flirtet mit ihm, wo es nur geht, während ich mein Tomaten-Mozzarella-Panini und meine Limonade bestelle. Marion entscheidet sich für ein vegetarisches Club-Sandwich und einen Eistee.


  Sie sollte sich Marion Green nennen …


  „Okay, du kannst jetzt loslegen ...“, sage ich, nachdem ich meinen Durst gestillt habe.


  „Gut, wie gesagt ... Iris ...“


  „Ich würde es besser finden, wenn du sie die Zicke nennst ...“


  „Na gut, wie du möchtest. Also Tristan ist nun auf dem Laufenden, das wäre erledigt, ich habe mich gestern Abend endlich dazu entschlossen, ihm alles zu erzählen. Es war nicht einfach, er hat mich ein gutes Dutzend Mal als Lügnerin beschimpft, bevor er mir schließlich geglaubt hat.“


  „Der Arme, das muss ihn mitgenommen haben ...“


  „Ja, er war in einem üblen Zustand. Er hatte etwas zu viel getrunken, wohl um seinen Kummer zu ertränken, und gestand mir schließlich, dass er sich nicht sicher sei, ob er wirklich verliebt in sie ist ...“


  „Was? Diesen Eindruck erweckt er aber nicht, wenn er mit ihr zusammen ist!“


  „Ich weiß, aber er sagte mir, dass ... dass ...“


  „Marion!“


  „Dass er immer noch dich liebt und dass Iris ihn nur auf andere Gedanken bringen sollte. Das waren zwar nicht genau seine Worte, aber so ungefähr.“


  „Ach ...“, sage ich, ohne genau zu wissen, wie ich darauf reagieren soll.


  „Entspann dich, Amandine, du hast nichts falsch gemacht. Du kannst nichts dafür! Und er wird letztendlich jemanden kennenlernen, der dich für immer aus seinem Herzen verdrängen wird.“


  „Ja, das hoffe ich für ihn. Und was hat er vor, wegen Iris zu tun?“


  „Das Gleiche wie du und ich, er möchte herausfinden, was sie zu verbergen hat, also spielt er weiter mit. Er wird versuchen, ihre Telefonanrufe zu belauschen und Zugang zu ihren E-Mails zu bekommen. Heute Abend werde ich mehr wissen.“


  „Ich frage mich, wie das alles enden wird! Und wann. Gabriel hat mir heute Morgen eine Nachricht geschickt, er liebt mich immer noch ...“


  „Was? Und das sagst du mir erst jetzt?!“, kreischt sie und lässt dabei ihr Sandwich auf den Teller fallen. „Ihr seid immer noch zusammen?“


  Im Laufe des Mittagessens gehen wir alle wichtigen Themen des Tages durch. Die zärtlichen Worte von Diamonds, der Blumenstrauß von Ferdinand, seine Gleichgültigkeit gegenüber Marion, den Angriffsplan von Tristan, die Genesung von Camille, die hübschen Kerle, die dieselben Soziologieseminare belegen wie meine beste Freundin. Schließlich ist es Zeit, wieder zur Arbeit zu gehen, Marion steht auf, nimmt ihre Handtasche und äußert einen letzten Satz, der mir das Herz bricht.


  „Sie verlieben sich alle in dich, Amandine. Da kann ich nicht mithalten ...“


  „Marion, sag doch so was nicht.“


  „Es ist die Wahrheit. Und das kann ich dir noch nicht mal vorwerfen, es ist ja nicht so, als wenn du hinter ihnen herrennen würdest ...“


  „Möchtest du, dass ich mit Ferdinand über dich spreche?“


  „Nein, na ja, ich weiß nicht, tu, was du für richtig hältst. Stell mich aber bloß nicht wie ein hilfloses Opfer dar, ich komm mir eh schon wie eine dumme Ziege vor ...“


  Eine liebevolle Umarmung später und Marionette lächelt wieder. Sie kümmert sich um die Rechnung und setzt sich dabei vor Léonard, unserem Kellner, ordentlich in Szene. Anschließend kommt sie mit vergnügtem Gesichtsausdruck zurück. Als sie mir ein Stück Papier hinstreckt, verstehe ich, warum ... Léo, wie sie ihn bereits nennt, hat ihr gerade seine Telefonnummer gegeben!


  Mit dem Kopf in meinen Akten geht der Nachmittag einfach nicht vorbei. Ich hätte gedacht, dass Ferdinands Abwesenheit meinen Tagesablauf erleichtern würde, aber das Gegenteil ist der Fall. Ich muss meinen Mann stehen, beweisen, dass ich selbstständig arbeiten kann und über Selbstbeherrschung verfüge. Den schiefen Blicken meiner Kollegen nach zu urteilen, warten sie nur darauf, dass ich einen Fehler mache ...


  Schikane liegt in der Luft …


  Nach einer spontanen Shoppingtour mit Marcus gehe ich, mit meinen brandneuen cognacfarbenen Derby-Schuhen an den Füßen, zu meiner Schwester nach Hause. Wie üblich drückt sich Camille nicht gerade diplomatisch aus, als sie erklärt, dass sie meine Schuhe zwar ziemlich hübsch findet, sie aber „zu männlich“ seien.


  „Dieser Boyfriend-Look ist echt nicht mein Ding! Du mit deiner perfekten Figur kannst dir das zwar erlauben, aber ich finde es besser, wenn du auf Absatzschuhen herumstöckelst ...“, sagt sie und reicht mir ein Glas Rosé.


  Madame Pantoffeln will mich wohl veräppeln?!


  Als ich mein Glas leer getrunken habe, versuche ich, mich zu verabschieden, aber die Tyrannin zwingt mich, zum Abendessen zu bleiben, um mich als Versuchskaninchen zu nutzen. Sie legt sehr viel Wert darauf, dass ich ihre neuesten kulinarischen Kreationen verkoste: Melonen-Gazpacho, Südgemüse im Glas und Sorbet-Variationen. Ich tue so, als würde ich es mögen, aber nicht nur, dass ihre Rezepte zu wünschen übrig lassen, auch das Menü ist alles andere als aktuell. Nach diesem brütend heißen Sommer bin ich froh, dass nun endlich der Herbst kommt. Meine Lieblingsjahreszeit ...


  „Alles hausgemacht! Im Gegensatz zu dir muss ich meine Zeit ja irgendwie herumkriegen ...“


  „Silas ist nicht in der Nähe?“


  „Nein, ich hätte gedacht, dass du das weißt. Er ist letztes Wochenende aufgebrochen, um sich Gabriel anzuschließen. Er ruft mich zwar jeden Tag an, aber ich habe das Gefühl, dass er mir etwas verheimlicht. Hoffentlich finden sie endlich ihre Eleanor und wir können mal wieder über etwas anderes reden!“


  „Gabriel kommt morgen zurück, ich nehme mal an, Silas dann auch.“


  „Das will ich für ihn hoffen, ich habe nicht vor, mein Leben damit zu verbringen, auf ihn zu warten! Zum Glück habe ich ja meinen Oscar ... Aber der ist kein guter Ersatz für einen Mann.“


  Meine Schwester und ihr unfassbares Taktgefühl …


  Ich verbringe meine Zeit damit, auf Gabriel zu warten, und beschwere ich mich etwa?


  Ja, gut …


  Ich habe einen guten Start in den Tag, es ist Freitagmorgen! Ich weiß nicht, wann mein Diamonds beabsichtigt, mich zu überraschen, aber es ist meistens dort, wo ich es am wenigsten erwarte. Für den Fall der Fälle beschließe ich also, mein neues rot-oranges Wickelkleid anzuziehen, das meine Figur zur Geltung bringt und mir einen gut gebräunten Teint verleiht. Ein im Nacken zusammengebundener Pferdeschwanz, etwas Mascara mit Volumeneffekt und ein Pfirsichton auf den Lippen und ich bin bereit, in die Metro zu steigen. Ich vergehe fast vor Ungeduld bei der Vorstellung, dass ich bald meinen Mann wiedersehe, ich rechne schon damit, ihm an jeder Straßenecke zu begegnen, aber kurz vor 9 Uhr komme ich schließlich doch allein in der Agentur an. Ferdinand hingegen ist schon da, zumindest der Nachricht zufolge, die ich in meinem Büro finde, wo immer noch die blühenden Rosen thronen ...


  Sie haben sie nicht weggeworfen, stelle ich mit Freuden fest ... Bitte kommen Sie um Punkt 10 Uhr in mein Büro.


  Was für ein Pünktlichkeitsfanatiker!


  Hätte ich sie wegwerfen sollen?


  10 Uhr. Ich begebe mich in die Höhle des Löwen, ohne genau zu wissen, was mich erwartet. Ich treffe auf einen müde aussehenden, jedoch immer noch vorbildlich gekleideten Ferdinand. Heute ist es eine Jeans, ein weißes Hemd mit himmelblauer Borte und ein graues Jackett. Der Dandy-Chef sitzt hinter seinem Schreibtisch und lächelt mich lässig an. Ich weiß nicht recht, wie ich dieses Lächeln zu deuten habe ...


  „Sie sind so schön wie der Tag, Amandine. Daraus schließe ich, dass alles in Ordnung ist?“


  „Das kann man so sagen, ja. Ich habe die Akten für Sie vorbereitet ...“


  „Ich flehe Sie an, reden Sie nicht von der Arbeit! Ich habe diese Woche sehr wenig geschlafen, London ist eine Stadt voller Überraschungen! Ich werde mich damit begnügen, einige Telefonanrufe zu tätigen und Ihnen dabei zuzusehen, wie Sie meine Arbeit verrichten ...“, fügt er breit grinsend hinzu.


  „Und ich hatte Sie für einen Workaholic gehalten ...“


  „Man muss im Leben Prioritäten setzen, Amandine. Sich mal eine Auszeit nehmen, das ist wichtig, selbst wenn man der Kopf eines Imperiums ist. Übrigens kenne ich gewisse andere Personen, die sich dieser Philosophie auch einmal annehmen sollten ...“


  „Wie bitte?“


  „Ihr Freund, zum Beispiel.“


  Und schon geht es los …


  „Ich weiß nicht, was Gabriel damit zu tun haben soll.“


  „Wirklich nicht? Finden Sie es nicht seltsam, dass er Sie in London besucht hat, nur um Sie einige Stunden später wieder sitzen zu lassen?“


  „Er hatte ... seine Gründe. Und das geht Sie nichts an.“


  „Ich glaube schon. Ab dem Zeitpunkt, ab dem Sie mitten in der Nacht in einem kläglichen Zustand an meine Tür geklopft haben, ging es mich etwas an ...“, sagt er mit ernstem Blick.


  „Tut mir leid, dass ich Ihnen zur Last gefallen bin ...“


  „Entschuldigen Sie sich nicht, Amandine, dafür konnten Sie nichts! Meine Tür steht Ihnen immer offen, egal wo wir uns befinden. Er ist es, der mir zur Last fällt, nicht Sie.“


  „Warum liegt Ihnen so viel daran, sich in unsere Angelegenheiten einzumischen?“


  „Mir liegt viel an Ihnen, ich möchte nicht, dass er Ihre ... Unschuld ausnutzt.“


  „Ich muss nicht beschützt werden, dieser Mann liebt mich und macht mich glücklich, suchen Sie sich ein anderes Hobby, Ferdinand!“, schreie ich außer mir vor Wut.


  Hält er sich etwa für meinen Retter in der Not? Das kann doch nicht sein Ernst sein!


  „Gabriel Diamonds hat bei mehreren Gelegenheiten mit Ihnen über meinen sogenannten Ruf gesprochen. Ich erlaube mir nur, das Gleiche zu tun. Ich bin mir nicht sicher, dass er sich so um Sie kümmert, wie Sie es verdient haben.“


  „Ich habe Sie bereits gebeten, sich nicht in mein Privatleben einzumischen. Ich bin Ihre Assistentin und sonst nichts ...“


  „Hören Sie auf, mich wie jemanden darzustellen, der ich nicht bin!“, brüllt er und steht auf. „Ich möchte nur Ihr Bestes, Amandine! Und wenn er Ihnen erneut das Herz bricht, wird Ihnen klar werden, dass ...“


  „Nein! Wenn Sie mich als Amandine Diamonds ansprechen müssen, wird Ihnen klar werden, dass Sie völlig falsch lagen, dass Gabriel und ich füreinander bestimmt sind, dass uns nichts und niemand auseinanderbringen kann!“


  Ohne ihm die Gelegenheit zu geben, weiter auf mich einzureden, verlasse ich in aller Eile sein Büro und schlage die Tür hinter mir zu. Ich bin schockiert über das, was ich soeben gehört habe, aber auch enttäuscht vom Verhalten des Mannes, den ich zu respektieren begann. Wenn Ferdinand den Frauenretter spielen möchte, dann aber bitte ohne mich!


  Der Rest meines Tages verläuft erstaunlich ruhig, ich lasse mir von nichts und niemandem erneut meine gute Laune verderben. Ich tue mich schwer damit, an etwas anderes als Gabriel zu denken, an unser Wiedersehen, an die zärtlichen und leidenschaftlichen Küsse, die wir austauschen werden. Ich kann nichts dafür, ich muss mich einfach in seinen azurblauen Augen verlieren, seine Haut spüren, seinen Atem, seinen sinnlichen Moschusduft riechen. Mein Boss hat schließlich doch beschlossen zu arbeiten und bleibt in seinem Büro. Wir schicken uns ein paar höflich und unpersönlich gehaltene E-Mails hin und her, um einige laufende Projekte zu besprechen, aber sonst nichts weiter. Vielleicht ist ihm klar geworden, dass er zu weit gegangen ist?


  Aus irgendeinem Grund bezweifle ich das …


  Ich komme gegen 19 Uhr bei mir zu Hause an, in der Hoffnung, meinen ausgerissenen Geliebten anzutreffen, muss stattdessen jedoch feststellen, dass mein Appartement bedrückend leer ist. Ich kann einfach nicht anders: Ich schicke ihm eine SMS und versuche dabei, meine Enttäuschung zu verbergen.


  [Du fehlst mir, ich warte auf dich …]


  Sofort klingelt es an der Tür.


  Aber wie hat er das gemacht?


  Es ist wirklich sein Abbild, das ich erblicke, als ich an die Video-Gegensprechanlage gehe. Auf dem Bildschirm sehe ich einen lächelnden Gabriel, der nur so vor Schönheit und Charisma strahlt. Ich höre ihn gerade noch fröhlich sagen: „Komm!“, schon bin ich durch die Tür. Ich stürze das Treppenhaus hinunter und treffe in der Eingangshalle auf ihn. In seiner beigefarbenen Leinenhose und dem makellos weißen Hemd ähnelt er einer Modezeichnung. Meine offensichtliche Freude bringt ihn zum Lächeln und schließlich bricht er in Lachen aus, als ich mich in seine Arme stürze. Die Zeit bleibt für Minuten stehen. Wir umarmen uns erst kräftig, die Körper fest gegeneinander gepresst, dann zärtlicher, liebevoller. Schließlich zerplatzt unsere romantische Blase, als ich Silas' Stimme höre ...


  „Gut, ihr Turteltauben, ich will zwar kein Spielverderber sein, aber wir haben eine Verabredung mit Iris!“


  Was?!


  Als Gabriel meine betretene Miene bemerkt, versucht er, mir alles zu erklären ...


  „Wir wollten dich holen kommen, damit du sie mit uns ausfragen kannst, Amande. Wenn diese Frau wirklich Eleanors Spionin ist, dann kann sie uns wichtige Informationen liefern. Unsere letzte Spur ist ins Nichts verlaufen, das ist unsere letzte Chance. Und ich möchte, dass du dabei bist, ich möchte dich nicht weiter ausgrenzen, du verdienst es, mehr zu erfahren. Ich verfolge Eleanor für meinen Sohn, aber auch für dich, für uns. Sobald wir sie gefunden haben, können wir endlich gemeinsam weitermachen ... Du hast mir gefehlt!“, sagt er abschließend und küsst mich stürmisch, unter dem spöttischen Blick seines Zwillingsbruders.


  „Ach ... die Liebe!“


  5. Falsche Identität


  Der schwarze Mercedes mit getönten Fenstern schlängelt sich durch die Pariser Straßen und wir fahren bis zum Ort der Verabredung, dem Apartment von Marion und ihrem Bruder. Auf dem Weg erfahre ich, dass Tristan das Treffen organisiert hat. Er nahm sich die Freiheit, Gabriel zu kontaktieren, damit mit offenen Karten gespielt wird. Damit Iris endlich ihr wahres Gesicht zeigen müsste.


  „Er ist ein guter Kerl, dieser Tristan Aubrac, ich muss gestehen, dass du deine Vertrauten gut wählst, Amandine!“, kommentiert Silas, der aus dem Fenster ins Leere sieht. „Ich hoffe nur, dass Marion mich nicht zur Schnecke macht ...“, murmelt er anschließend.


  Im Auto ist die Spannung fast greifbar. Gabriel hat quasi kein Wort gesagt, seitdem er sich hinter das Lenkrad gesetzt hat. Sein Zwillingsbruder hingegen versucht seine Angst auf die beste (oder schlimmste, je nachdem, wie man es sehen will) Art zu bekämpfen, die er kennt: Er redet wild drauflos. Ich sitze auf der Rückbank, versuche die Plattitüden, die er von sich gibt, zu ignorieren und fixiere stattdessen hartnäckig den Rückspiegel, damit sich mein Blick mit dem meines umwerfenden Geliebten kreuzen kann. Bei mehreren Gelegenheiten begegnen sich unsere Augen, mustern einander und wenden sich anschließend wieder ab. Jedes Mal, wenn wir diese flüchtige Verbindung herstellen, merke ich, wie sich Gabriels Gesichtszüge entspannen, und ich kann sehen, wie ein kurzes Lächeln über sein umwerfendes Gesicht huscht. Unser Streit in London liegt nun weit hinter uns und ich hoffe einfach, dass Iris rasch ein Geständnis ablegt, damit ich mich endlich in diese göttlichen Arme fallen lassen kann.


  Wir nähern uns schließlich dem Boulevard Voltaire und Silas beschließt, sein Gerede etwas zurückzuschrauben. Angespannt wie wir sammelt er all seine Kräfte für die bevorstehende Konfrontation. Die Nachforschungen, die sie angestellt haben, um Eleanor zu finden, haben bisher zu nichts geführt, aber am heutigen Abend könnte sich alles ändern. Wenn Iris tatsächlich der Maulwurf meiner Erzfeindin ist, müsste uns diese Abrechnung auf die richtige Spur führen. Plötzlich frage ich mich, was ich überhaupt hier verloren habe. Bin ich wirklich sicher, dass ich bei dieser verfluchten Suche dabei sein will?


  Meine Zukunft mit Gabriel entscheidet sich in diesem Augenblick …


  Fahrer, umkehren!


  Marion macht uns auf und verschluckt sich beinahe. Scheinbar ist sie nicht auf dem neuesten Stand, ihr Bruder wollte dieses Treffen wohl geheim halten, damit sie sich vor Iris nicht verplappert.


  Marion Aubrac, professioneller Tollpatsch!


  Sie kann es sich nicht verkneifen, Silas mit bösen Blicken zu beschießen, nimmt Gabriel und mich jedoch freudig in Empfang.


  „Ich habe wohl eine Megaparty geplant, in der Zwischenzeit jedoch mein Gedächtnis verloren?“, witzelt sie und führt uns in das Wohnzimmer. „Kann ich euch etwas zu trinken anbieten? Silas, etwas Kurare? Oder einen Schluck Chlorreiniger vielleicht?“


  „Marion, tut uns leid, dass wir hier so einfach reinplatzen, aber wir werden alles erklären. Ist Tristan nicht da?“, fragt Gabriel sowohl gestresst von der Situation als auch amüsiert über die Schlagfertigkeit meiner besten Freundin.


  „Er müsste in etwa einer Viertelstunde wieder da sein, er ist mit Iris Pizza holen gegangen. Außerdem fing die Prinzessin an, mir mit ihrem Gemecker über mein vegetarisches Essen auf den Wecker zu fallen. Aber ich schweife vom Thema ab. Was verschafft mir die Ehre dieses ... überraschenden Besuchs?“


  Sie zieht eine an Silas gerichtete sarkastische Grimasse, während er sein Bestes tut, um diese zu ignorieren, und ich versuche, nicht zu lachen. Marion verfügt über die Gabe, die Stimmung immer etwas aufzulockern, selbst wenn der Himmel über einem zusammenzubrechen scheint.


  „Setz dich, Marionette, wir müssen reden ...“, sage ich, während Gabriel meine Hand drückt.


  Fünf Minuten später ist sie völlig geladen. Sie fragt unaufhörlich, ob es wirklich eine gute Idee sei, ob es nicht besser wäre, Iris weiter auszuspionieren, statt sie als „Verräterin“ zu beschuldigen.


  „Verräterin? Eine gute Wortwahl!“, kommentiert Gabriel. „Marion, mir ist bewusst, dass diese Konfrontation weiß Gott kein Vergnügen sein wird, aber sie ist unumgänglich. Diese Frau hat wichtige Informationen für uns und ich beabsichtige, sie mir zu holen, wenn es sein muss, auch gegen ihren Willen.“


  „Warum reagierst du so, Marion? Es ist doch normalerweise nicht deine Art, einen Rückzieher zu machen!“, füge ich hinzu.


  „Ich denke da an Tristan! Was er hören wird, könnte ihn total erschüttern ... Das möchte ich ihm einfach ersparen.“


  „Marion, er war es, der dieses Treffen hier in die Wege geleitet hat, er braucht es, um abschließen zu können. Glaub mir, mein Ziel ist es nicht, ihm wehzutun ...“, antwortet Gabriel mit möglichst sanfter Stimme.


  „Trotzdem wäre es nicht das erste Mal!“, entgegnet sie verbittert. „Ihr Diamonds, ihr habt eine seltsame Vorstellung von zwischenmenschlichen Beziehungen und deren Folgen. Und so etwas wie Schuldgefühle kennt ihr auch nicht!“


  „Marion!“


  „Nein, Amandine, sie soll ruhig ihre Meinung sagen ...“, unterbricht mich Silas. „Lass die Katze aus dem Sack, Aubrac!“


  „Ich habe gesagt, was ich zu sagen hatte. Ich wünsche euch alles Glück der Welt, aber ich wäre euch sehr dankbar, wenn ihr mich ab heute aus euren Geschichten heraushalten würdet. Und meinen Bruder auch. Jetzt viel Spaß bei eurer Party mit Iris und damit basta.“


  Gabriel und Silas tauschen einen verlegenen sowie komplizenhaften Blick aus. Mit diesen Worten verschwindet meine beste Freundin in die Küche und kommt kurzerhand mit einem Tablett voll mit Gläsern zurück.


  „Lasst uns was trinken, das wird uns Mut machen!“, ruft sie lachend.


  Madame Launenhaft, wie sie leibt und lebt …


  Die Minuten vergehen in Zeitlupe. Während Silas den Blick nicht von seinem Handy nimmt, bemüht sich Gabriel, das „geschmackvoll eingerichtete“ Apartment zu loben, und anschließend unterhalten sich Marion und er über Weinkunde. Während ich ihnen beim Reden zuhöre, entkorkt meine beste Freundin eine Flasche, die sie von ihrem Vater geschenkt bekommen hat und die aus einem sehr guten Weinanbaugebiet stammen soll. Für mich persönlich stellen die holzigen und fruchtigen Aromen des besagten Weins momentan die geringste Sorge dar, ich zittere vor Ungeduld und vor Angst, das Öffnen der Tür zu hören. Die Diamonds-Brüder sind seltsamerweise sehr ruhig. Zu ruhig ...


  Das Klappern des Schlosses ist zu hören, dann das Zufallen der Tür. Schritte hallen durch den Flur, zusammen mit Tristans und Iris' Stimmen. Letztere läuft vor ihrem „Freund“ und betritt als Erste das Wohnzimmer. Sie erstarrt beim Anblick von Gabriel und anschließend dem von Silas. Die sonst so gefasste Blondine scheint nun völlig überrumpelt und versucht, einen Rückzieher zu machen, doch Tristan steht im Türrahmen und hält sie auf. Schließlich dreht sie sich zu uns um und rot vor Fassungslosigkeit und Wut mustert sie uns lange. Neben mir scheint sich mein Geliebter innerlich aufgelöst zu haben. Ich habe jedoch keine Zeit, mir darüber Sorgen zu machen, die Angeklagte ist schon zum Angriff übergegangen.


  „Was für eine hübsche Versammlung. Sieht ganz wie ein Hinterhalt aus, wenn ihr mich fragt ... Tristan, ich nehme mal an, dass du dahintersteckst?“


  „Hast du wirklich gedacht, dass ich es nicht herausfinden würde? Dass du mich völlig für dumm verkaufen kannst?“, antwortet er verachtungsvoll.


  „Violette ...“, schafft Gabriel schließlich zu sagen.


  „Was?!“, brüllt Silas.


  „Du bist es, ich kenne dich! Violette ...“


  „Lasst uns uns erst mal alle sammeln, sie heißt Iris!“, fügt Marion hinzu.


  „Nein, sie heißt Violette Fitzgerald ...“, verkündet Gabriel und gibt sich keine Mühe, seine Verwirrtheit zu verbergen.


  „Fitzgerald? Wie ...“


  „Ja, Amandine, wie Eleanor!“, sagt er außer sich.


  „Ich bin erstaunt, dass du mich wiedererkannt hast, Gabriel. Ich dachte, du hättest alle Erinnerungen gelöscht, die meine Schwester betreffen ...“, entgegnet sie wütend.


  Die Gesichtszüge meines Apollons verhärten sich, er fixiert seine Gesprächspartnerin konzentriert und scheint so entschlossen wie noch nie, Antworten zu bekommen.


  „Ich habe überhaupt nichts gelöscht, genau genommen wollte ich sie finden.“


  „Von wegen, du hast sie ersetzt! Auch noch mit ihrer Doppelgängerin! Das ist widerlich, du hast gesagt, dass du sie nie verlassen würdest, dass euch nichts trennen könnte ...“


  „Hör mir mal gut zu, Violette. Eleanor hat alle glauben lassen, dass sie tot sei, sie hat mich mit meinem drei Tage alten Sohn in den Armen zurückgelassen, sie hat vierzehn Jahre lang kein Lebenszeichen von sich gegeben. Und jetzt willst du mir weismachen, dass ich sie verraten habe?! Öffne die Augen, deine Schwester ist krank, sie hat mein Leben zerstört, genau wie das meines Sohnes, meines Bruders und das vieler anderer!“


  Seine Worte sind für mich wie ein harter Schlag ins Gesicht. Zu hören, wie er brüllt, dass Eleanor sein Leben zerstört hat, ist wie eine kaum verhüllte Liebeserklärung. So als ob er seitdem nur mit Mühe überlebt hätte. So als ob es mir nicht gelungen wäre, ihn seinen Schmerz vergessen zu lassen, seine Wunden zu heilen. Obwohl ich ihnen direkt gegenüberstehe und ihre wütenden Äußerungen miterlebe, habe ich das Gefühl, plötzlich nicht mehr zu existieren.


  Jetzt ist nicht der richtige Zeitpunkt, um schwach zu werden …


  „Eure Mutter steckt hinter all dem! Sie war es, die meine Schwester loswerden wollte, die ihre Schwächen zum schlimmsten Zeitpunkt ausgenutzt hat ... Um ihre geliebten Söhne zu schützen, zwang sie Eleanor, ihren Tod vorzutäuschen!“


  „Ich glaube dir kein Wort!“, knurrt Gabriel.


  „Prudence hat euch alle an der Nase herumgeführt. Und tut es immer noch, so wie es aussieht ...“


  „Selbst wenn das wahr wäre, sie hätte stärker sein müssen, sie hätte sich weigern müssen! Wir haben sie alle unglaublich geliebt, aber ihr war das völlig egal! Sie dachte nur an sich, wie immer!“, schreit Silas.


  „Sie war krank, Prudence hätte mit ihr machen können, was sie wollte! Ihr hättet der Sache nachgehen müssen und versuchen sollen, die Wahrheit herauszufinden, statt ihren Tod so einfach hinzunehmen. Ihr habt nie ihre Leiche gesehen! Wenn ihr sie geliebt hättet, hättet ihr sie sehen wollen, ihr hättet es nicht geglaubt, bis ihr es mit euren eigenen Augen gesehen hättet!“


  „Violette, wo ist sie?“, fragt Gabriel und geht einige Schritte auf die wütende Blondine zu.


  „Bist du sicher, dass du das wissen willst? Und du, Amandine, wie findest du das?“, wendet sie sich mir mit einem schadenfrohen Grinsen auf den Lippen zu.


  „Lass Amandine da raus! Sag mir, wo sie ist!“


  „Amandine?“, fragt sie so teuflisch wie noch nie.


  „Sag es ihm. Bringen wir es hinter uns ...“, platze ich seufzend heraus.


  Gabriel sieht mich an und ich kann die Mimik, die über sein Gesicht huscht, nicht recht deuten. Es scheint eine Mischung aus Erleichterung und Dankbarkeit zu sein. Als Violette immer noch schweigt, drängt sie die gesamte Versammlung. Tristan, Marion, Silas: Mir wird klar, dass Eleanor von nun an uns alle etwas angeht. Wir sind durch das tragische Schicksal dieser Frau miteinander verbunden.


  Und was, wenn sie wirklich das Opfer in dieser Geschichte ist?


  „Sie ist in Paris, schon seit einigen Monaten. Seit sie beschlossen hat, ihr Leben wieder in die eigenen Hände zu nehmen, nicht mehr wegzulaufen, den Mann wiederzufinden, den sie liebt, und vor allem ihren Sohn zurückzubekommen. Virgile gehört ihr!“, schreit sie, als ob sie sich selbst überzeugen müsste, dass ihre Worte Sinn ergeben.


  „Virgile? Ihr? Diese Frau ist alles andere als eine Mutter! Sie hat sich noch nie nach ihm erkundigt, mein Sohn ist fast 14 Jahre alt und er ist ohne Mama aufgewachsen! Er wurde von den Diamonds großgezogen und von sonst niemandem, hörst du mich, NIEMANDEM!“, wiederholt Gabriel eindringlich und sieht sie dabei überaus herablassend an.


  „Das musst du mit Eleanor besprechen, nicht mit dieser ... elenden Schnüfflerin ...“, fügt Silas hinzu, während er seinen Bruder am Arm packt, um ihn zurückzuziehen.


  „Wo in Paris?“, fragt Marion.


  „Diese Information werde ich nicht herausgeben, bevor ich nicht mit meiner Schwester gesprochen habe. Es ist ihre Entscheidung. Behalte dein Handy im Auge, Diamonds, ich halte dich auf dem Laufenden. In diesem Sinne ...“


  Nachdem sie uns einen nach dem anderen sekundenlang angestarrt hat, dreht sich Violette um. Silas will ihr den Weg versperren, aber Gabriel hält ihn zurück ...


  „Lass sie gehen. Violette, nur dass du Bescheid weißt, wenn ich nichts mehr von dir höre, werde ich dich aufspüren.“


  „Ach ja? So wie du Eleanor aufgespürt hast?“, spöttelt sie.

  Neben mir bebt mein Geliebter vor Wut, ich spüre, dass er drauf und dran ist, auf seine Beute zu springen und sie in Fetzen zu reißen. Aber etwas hält ihn zurück. Die Gazelle entfernt sich, die Tür fällt ein letztes Mal zu und der Löwe bewegt sich nicht vom Fleck. Nach mehreren Sekunden Schweigen erklärt Gabriel, dass er zwei Detektive engagiert hat, die ihn über das Tun und Lassen der jungen Frau informieren werden.


  „Sie wird nirgendwo hingehen, ohne auf Schritt und Tritt verfolgt zu werden. Selbst wenn sie versuchen sollte zu verschwinden, wird sie mir nicht entkommen ...“


  Mein Verstand ist immer noch vom Schlaf benebelt, doch ich tauche langsam aus dem Dämmerzustand auf. Ich zwinge mich, die Augen zu öffnen, auch wenn ich gerne weiterschlafen würde, um die Zeit anzuhalten und alles zu vergessen. Gabriels nackter und muskulöser Körper liegt nur einige Zentimeter von meinem entfernt und die Bilder der letzten Nacht kommen mir wieder in den Kopf. Nach dieser explosiven Konfrontation ließen wir Marion und Tristan zurück und begaben uns mit unverhohlener Freude in die friedlichen vier Wände meines Appartements. Silas setzte Gabriel und mich vor dem Gebäude ab und fuhr anschließend zu Camille. Ohne mich zu fragen, ließ mir mein fürsorglicher Geliebter ein Bad ein und zog mich mit unendlicher Zärtlichkeit aus. Sobald ich in das heiße und heilsame Wasser gestiegen war, erlangte ich einen Teil meiner Ausgeglichenheit wieder. Nach einem lasziven Schäferstündchen schliefen Gabriel und ich schließlich aneinandergekuschelt und immer noch lusttrunken ein.


  Ich hätte sie gerne aus meinem Gedächtnis gelöscht, um mich vollständig diesem traumhaften Ereignis widmen zu können, aber Violette-Iris spukt immer noch in meinem Kopf herum. Ich kuschele mich in die Decke, als ob ich mich damit vor den schmerzhaften Erinnerungen schützen wollte, dann spüre ich, wie sich Gabriel an mich schmiegt. Seine warmen Lippen wandern meinen Rücken hinauf, sein Haar kitzelt meinen Nacken, bis seine Hände schließlich meine Hüften packen und mich umdrehen. Unsere Gesichter sind nun einander zugewandt, berühren sich beinahe und erneut bin ich beeindruckt von seinen wunderschönen Gesichtszügen, der Feinheit seines Hautbildes, dem Leuchten seiner Augen.


  „Guten Morgen, meine süße und ... sexy Amande. Gut geschlafen?“


  „Besser als gedacht. Ich war mir nicht sicher, ob du neben mir liegen würdest, wenn ich aufwache ...“


  „Warum?“


  „Ich weiß nicht, ich dachte, dass ... nun ja, dass ... dass Violette dich vielleicht kontaktiert hätte.“


  „Denk doch nicht daran, mein Liebling ...“, murmelt er und küsst mich zärtlich.


  Mein Liebling?!


  MEIN LIEBLING?!


  Es ist das erste Mal, dass er diese Worte benutzt und es ist idiotisch, aber ich muss sie einfach analysieren, sie auseinanderpflücken. Es ist dubios. Meine innere Stimme flüstert mir zu, dass er nur so liebevoll ist, um mich zu beruhigen, aber dass er es nicht wirklich ernst meint. Dieses mein Liebling soll mir einfach meine Ängste nehmen, meinen gequälten Geist zum Schweigen bringen und meine krankhafte Eifersucht ausschalten.


  Wem soll ich glauben? Ihm oder mir?


  „Du wirst sie wiederfinden, Gabriel ... Jetzt ist es nur noch eine Frage von Tagen.“


  „Ja, und dann kann ich mich endlich vollkommen dir widmen. Sie wird uns nicht mehr trennen.“


  „Bist du dir da sicher?“, frage ich kleinlaut und spüre, wie die Tränen fließen.


  „Amande, wenn du wüsstest, wie sehr ich dich liebe ... Du hast gestern Abend so unglaublich viel Mut bewiesen, du warst ... perfekt.“


  „Perfekt ... Ich habe Angst, dass du das anders sehen wirst, sobald sie in der Nähe ist.“


  „Du quälst dich selbst, hör auf, an mir zu zweifeln, an uns. Ich will das alles nur für meinen Sohn klären, nicht für mich. Mein Herz ist schon vergeben ...“, fügt er hinzu und streichelt meine Seite mit dem Handrücken.


  „Du hast gesagt, dass sie dein Leben zerstört hat ...“


  „Ja“, unterbricht er mich, „und du hast mich gerettet. Du hast mir die Freude am Leben wiedergegeben, du hast mich dazu gebracht, wieder ich selbst sein zu wollen und nicht dieser seelenlose Roboter, der ich über so viele Jahre lang war. Du bist diejenige, die ich will, Amandine, du bist diejenige, die ich begehre, aber das ist nicht alles. Wenn ich dich verlieren würde, könnte ich nicht weiterleben. Ich konnte ohne Eleanor weiterleben, aber ohne dich, das würde ich nicht schaffen!“


  Diese Worte, von denen ich immer geträumt hatte, sie zu hören, schlagen ein wie eine Bombe. Mein Argwohn, meine Befürchtungen, meine Unentschlossenheit lösen sich in Luft auf, mein Körper wirft sich auf ihn und fordert ein, was ihm zusteht. Für mehrere Stunden lässt mich mein anziehender Geliebter auf jede nur mögliche und vorstellbare Weise den Verstand verlieren. Für mehrere Stunden sind Violette und Eleanor keine Bedrohung mehr, es schwebt kein Schatten mehr über unseren unbekümmerten Herzen.


  Die Blase, in der wir uns während der letzten drei Tage aufgehalten haben, platzt schließlich. Gabriel, der immer noch keine Neuigkeiten von Violette oder Eleanor erhalten hat, verlässt mich am Montagmorgen in aller Herrgottsfrühe. Ich hasse Abschiede im Allgemeinen, aber dieser erweist sich als besonders herzzerreißend. Wahrscheinlich, weil mir bewusst ist, dass ihr Wiedersehen unmittelbar bevorsteht. Außerdem ist dieser leidenschaftliche Mann, der mich „Mein Liebling“ nennt, zu meiner Droge, wenn nicht sogar zu meinem Lebensinhalt geworden. Die Vorstellung, fast eine Woche lang von ihm getrennt zu sein, verursacht mir Bauchkrämpfe. Seine Abwesenheit ruft bei mir nicht nur seelische Schmerzen hervor, sondern auch körperliche. Als ob eine Hand mit scharfen Krallen in meinen Bauch eindringen würde, um mir alles aus dem Leib zu reißen ...


  Der Unterschied ist dieses Mal jedoch, dass er mich jeden Tag anruft, mir romantische SMS, frivole E-Mails und Überraschungspakete schickt. Er hat verstanden, wie schwer jede einzelne Trennung für mich zu ertragen ist, und versucht nun diese so erträglich wie möglich zu machen. Zu wissen, dass ich ihm fehle, dass er sich nach mir sehnt, verleiht mir die Kraft, die Zeit besser zu überstehen. All diese Aufmerksamkeiten helfen mir, den Alltag zu bewältigen: Marions wechselhafte Launen, Ferdinands Dummheiten, Marcus' hysterische Anfälle, Camilles klagende Monologe.


  Donnerstagabend, nach einem endlos mit Misserfolgen durchzogenen Arbeitstag, lasse ich mich von meiner Mutter überreden und nehme ihre Einladung zum Abendessen an. Wenn sie auch wieder vollständig gesund ist, so benutzt sie immer noch ihre „Ich musste fast dran glauben! “-Karte, um alles zu bekommen, was sie will. Erst als ich bei meinen Eltern ankomme, finde ich heraus, dass Camille und Silas ebenfalls da sind.


  Grrr …


  Ich habe gerade anderes im Kopf und will mich nicht über Eleanor, Violette, Prudence oder sonst wen auslassen. Aber bei den beiden muss ich mich auf das Schlimmste gefasst machen ...


  „Und? Was ist? Hat er sie gefunden?“, fragt mich meine Schwester, ohne sich die Mühe zu machen, mich zu begrüßen.


  „Camille, können wir bitte über etwas anderes reden?“


  „Willst du mich veräppeln? Ich war noch nicht einmal dabei, als ihr Iris konfrontiert habt! Beziehungsweise Violette! Kurzum, du weißt ...“


  „Ja, ich war dabei und glaub mir, ich würde diese Szene liebend gern vergessen.“


  „Das geht auch mich etwas an! Silas stand Eleanor sehr nahe, er hat Virgile quasi großgezogen, aber seltsamerweise schließt man mich einfach aus. Wie immer ...“, fügt sie hinzu, um sich als Opfer darzustellen.


  „Alle Mann zu Tisch!“, ruft mein Vater, während Silas mir einen Begrüßungskuss gibt und meine Schwester bittet, mich in Ruhe zu lassen.


  Schau mal einer an! Das ist neu ...


  Ich habe seit vier Tagen so gut wie nichts gegessen, daher verschlinge ich mit riesigem Appetit zwei Teller Bœuf Bourguignon. Meine Mutter nutzt die Gelegenheit, um allen am Tisch zu sagen, dass ich viel zu dünn bin und dass ich weniger arbeiten und mehr schlafen sollte. Mein Vater eilt mir zu Hilfe und erwidert, dass ich perfekt sei, so wie ich bin, was wiederum Camille kränkt. Madame Alles-dreht-sich-um-mich hat das Gefühl, zu kurz zu kommen ... Weil ich eine nette Schwester bin, nutze ich die Chance, um ihr zu sagen, dass ihr der neue Pony ausgezeichnet steht. Scheinbar kann sie es sich jedoch nicht verkneifen, mir eine Abfuhr zu erteilen ...


  „Danke, du bist nicht die Erste, die mir das sagt. Aber äff mich bloß nicht nach, das würde dir überhaupt nicht stehen, deine Stirn ist winzig!“


  Einatmen … Ausatmen …


  Wir stehen vom Tisch auf, als mein Oasis-Klingelton losgeht. Ich sehe den Namen von Gabriel auf dem Bildschirm und entferne mich schnell, bevor ich abnehme. Er fehlt mir schrecklich und ich ertappe mich dabei, wie ich das Unmögliche hoffe: dass er mir sagt, dass er da ist, hinter der Tür ...


  Du träumst …


  „Hallo?“


  „Amandine ...“, haucht er fast flüsternd.


  Und in dem Augenblick verstehe ich es schließlich. Mein Herz krampft sich so stark zusammen, dass ich Probleme habe zu atmen ...


  „...“


  „Ich habe sie gefunden ... Ich habe Eleanor gefunden!“, sagt er mit zitternder Stimme.


  „Das habe ich geahnt ... Was hat das in dir ausgelöst? Was ... empfindest du?“


  „Ich weiß es nicht ... Ich weiß gar nichts mehr.“


  Mir kommen bereits die Tränen. Er hat mir gerade einen Dolchstoß mitten ins Herz versetzt.


  Fortsetzung folgt!

  Verpassen Sie nicht den nächsten Band!


  Auch in Ihrem Geschäft:


  Das Kamasutra in 369 Positionen


  Hier klicken, um einen kostenlosen Ausschnitt herunterzuladen.


  
    [image: Das Kamasutra in 369 Positionen]
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